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Die Thronrede.
Nicht im ſogenannten Weißen Saale, ſondern im ſogenannten

Ritterſaale des Schloſſes iſt geſtern der Reichstag eröffnet
worden. Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit war ein
vollſtändiger. Weder Journaliſten, noch ſonſtige Zuſchauer
waren anweſend, wobei jedoch nicht überſehen werden darf,
daß die Tegernſeer, die vor zwei Jahre in einer Loge ſich
die Eröffnung des Reichstages mit anſehen durften, dieſes Malin Berlin mit anweſend waren. Der Ausſchluß der Oeffent

lichkeit ſoll mit den Maßnahmen r en, die ſeit
einiger Zeit für die perſönliche Sicherheit Wilhelm II.
bei ſeinem Erſcheinen in der Oeffentlichkeit getroffen werden.

Von der oberſten Stufe des Thrones herab verlas Wil-
helm II. folgende Thronrede:

„Geehrte Herren! Nachdem ich Sie zu erneutem Wirken im
Dienſte des Gemeinwohls berufen habe, entbiete ich Jhnen
namens der verbündeten Regierungen Gruß und Willkommen.

Die Ereigniſſe im fernen Oſten haben unter allen ge-
ſitteten Völkern der Erde tiefe n hervorgerufen. Fana-
tiſcher Haß und finſterer Aberglaube, angeſtachelt von ge
wiſſenloſen Ratgebern des Pekinger Hofes, hatten

mißleitete Maſſen des chineſiſchen Volkes zu Greuelthaten ge
trieben gegen die friedlich unter ihnen weilenden Vorpoſten
abendländiſcher Ziviliſation und chriſtlicher Kultur. Bei dem
mutig unternommenen Verſuche, die aufziehende 77 zu be
chwören, ſtarb mein Geſandter von meuchleriſcher Hand. Die

emden in der Hauptſtadt ſahen ſich an Leib und Leben be-
roht. Aber die Schreckensbotſchaft einte, was ſonſt getrennt.

Alle Nationen, gegen die ſich der unerhörte Angriff richtete,
ſchloſſen ſich eng zuſammen, und einmütig kämpften Schulter
an Schulter ihre Söhne. Und wie die Feldzeichen draußen ge
meinſam wehen, ſo zeigen ſich die Regierungen in ihren Bera-
tungen von dem einſtimmigen Wunſche beſeelt, möglichſt bald
wieder geordnete Zuſtände und nach Beſtrafung
der J der Wiederkehr ſolcher Störung des
Weltfriedens für die Zukunft vorzubeugen.

Gern hätte i auf die Kunde von dem Ausbruch
der Wirren in China alsbald die Volksvertretung
um mich verſammelt. Wie das deutſche Volk mit ſeinen
Fürſten die Ausfahrt der freiwillig zu den en geeilten
wehrhaften Jugend und ihrer Führer mit Kundgebungen freu-
digen Stolzes und mutiger Zuverſicht begleitete, einer Zuver-
b t, die ſeither durch das Verhalten unſerer Krieger vor dem

aterlande wie vor dem Auslande voll gerechtfertigt iſt, ſo
würde gewiß auch die Volksvertretung mit patrioti-
ſcher Ent ſchloſſenheit für die zu ergreifenden Maßregeln
eingetreten ſein un hierdurch deren Wucht geſteigert haben.
Aber während nur das eine ſicher war, daß ohne Zögern ge
handelt werden mußte, war die Grundlage für die zu faſſenden
Beſchlüſſe, zumal bei der Unſicherheit des Nachrichtendienſtes,
ſchwankend. Es ſtanden demgemäß die uns erwachſeunden Auf-

noch keineswegs feſt, und es entzog ſich damit das Maß
er notwendigen Aufwendungen einer finanziellen Schätzung.

Wenn hiernach davon abgeſehen worden iſt, den Reichstag zu
einer außerordentlichen Sitzung behufs verſaſſungamitzigen Be
ſchluſſes über den Koſtenaufwand zu berufen, ſo hegen doch die
verbündeten Regierungen das Vertrauen, daß die Volksver-
e den unvermeidlich gewordenen Ausgaben ihre nach-
träg

Auferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
34) Deutſch von Wilh. Thal.

[Nachdr. verb.

Dieſer Aufſeher, der mit ſeiner e viel zu ſehr be-
ſaftigt ar h d r. e t dere Sagthun hatte, ſchlug Nechludoff, als dieſer vorüberkam, heftig aud Shhulter, worüber er ſich trotz ſeiner vortrefflichen Abſichten

doch etwas ärgerte. JDie kleine Thür führte in ein großes er Zimmer mit
Eiſenbeſchlägen an den Fenſtern. Nechludoff durchſchritt eslangſam Und ließ die eilige Flut der Beſucher an ſich vorüber.
Er empfand gleichſam ein Gefühl des Widerwillens gegen die
in dieſem Gefängnis eingeſperrten Verbrecher, ein Gefühl des
Mitleids für die Unſchuldigen, die, wie Katuſcha und der An
eklagte vom vorigen Tage, mit ihnen zuſammen dort eingeber waren, und ein Gefühl des Stolzes und der Freude bei
em Gedanken an die Heldenthat, die er vollbringen wollte.
Am anderen Ende des großen Saales ſagte ein Aufſeher

etwas zu den Beſuchern, die an ihm vorüberzogen. Doch Nech
ludoff, der in ſeine Gedanken verſunken war, hörte nicht auf
ihn und folgte weiter der vor ihm herſchreitenden rege So
kam er nach dem Männerſprechzimmer, während er ſich doch
hatte nach dem Frauenſprechzimmer begeben wollen.

Als er als letzter in das Sprechzimmer trat, war er gen
von einem betäubenden Lärm betroffen, den eine ganze Reihe

leichgeitig ſprechender Stimmen hervorbrachte. Die Urſachedieſes Lärmes erkannte er erſt, als er in die Mitte des Scales
gelangte, wo die Menge der Beſucher wie ein Schwarm Flie-
gen auf einem Stückchen Zucker ſich vor einem Gitter zuſa.i

endrängte.mere ſt war von einem Doppelgitter, das von der Erde
bis zur Decke hinanſtieg, in zwei Hälften ehe Zwiſchen den
beiden Gittern lag ein Raum von ungefähr drei Arſchin, in
welchem Soldaten auf und ab gingen. Auf der einen Seite
ſtanden die Gefangenen, auf der anderen Seite die Beſucher.

e Zuſtimmung nicht verſagen werde. Galt es doch nicht

nene

nur ſchwer bedrohte deutſche Jntereſſen zu ſchützen, ſondern auch
die Ehre des deutſchen Namens ohne Verzug zu wahren.W läßt ſich der durch das oſtaſtathche nternehmen
verurſachte Aufwand für das laufende Rechnungsjahr über-
ſehen; er bildet den Gegenſtand einer beſonderen Kredit-
vorlage, die Jhnen ſofort r wird.

Jn dem Entwurfe zum Reichshaushaltsetat haben
dank dem natürlichen Steigen der Einnahmen und den vom
an der vorigen e beſchloſſenen Steuererhöhungen
für faſt alle Zweige der Reichsthätigkeit reichere Mittel an
eſetzt werden können, insbeſondere zu Zwecken der Für-ſerge für die Arbeiter und der Landesver-
e un g.Ein Zo itkarifgeſ e tz iſt ſoweit vorbereitet, daß die Vor-

lage des Entwurfs an den Bundesrat im Laufe des Winters
zu erwarten iſt.

Nächſt den in der vorigen Tagung nicht verabſchiedeten Ent
würfen einer Seemanns ordnung und der damit in Zu-
rennt ſtehenden Geſetze werden neue Vorlagen Sie be
chäftigen, durch welche einerſeits eine einheitliche Geſtaltung
der ö Seite des Privatver icherungs-weſens herbeigeführt, andererſeits die Reichsgeſetzgebungüber
das Urheberrecht mit der fortgeſchrittenen Rechtsentwickelung
in Einklang gebracht werden ſoll.

Vorbereitet wird eine durch die Neugeſtaltung der Unfall-
verſicherungsgeſezze bedingte Abänderung der Vorſchriften
über die Unfallfürſorge o Beamte und Perſonen
de oldatenſtandes, ſowie eine Vorlage, welche die
ZrPpriften über den Verkehr mit Wein zu verbeſſern be
zweckt.

Die Beziehungen des Reiches zu allen auswärtigen Mächten
ſind fortdauernd gut und freundſchaftlich. it Wemut
edenke ich meines verbündeten und teuren Freundes, desönigs Humbert, welcher in ſeinem königlichen Berufe als

Opfer eines fluchwürdigen Anſchlags fiel.
Auf der Weltausſtellung zu Paris, wo das Nachbar

land dem friedlichen Wettſtreite der Völker eine gaſtliche Stätte
bereitet hatte, iſt deutſchem Fleiße und deutſcher Kunſtfertigkeit
reiche Anerkennung zu teil geworden. Dieſer Erfolg, den Sie
gewiß mit. mir freudig begrüßen, wird der nationalen Arbeit
auf allen Gebieten ein Sporn zu neuen Anſtrengungen und
immer größeren Leiſtungen ſein.

Möchten die Beratungen, denen Sie ſich, geehrte Herren, im
Einvernehmen mit den verbündeten Regierungen widmenwollen, unter dem Beiſtande der göttlichen Gnade dem teuren

Vaterlande zum Segen gereichenMan merkt, daß Kürlvw Reichskanzler iſt. Der Thronrede

haftet der poetiſche Schwung an, der die Reden des neuen
Reichskanzlers immer auszeichnet. Aber ſie iſt auch ein Beweis,
daß Graf Bülow immer noch ſo kunſtfertig wie früher iſt, mit
vielen Worten wenig zu ſagen. Wir waren uns ja über den
Charakter der Thronrede von vornherein außer Zweifel. Wir
wußten, daß ſie nicht viel mehr enthalten würde, als jedem
bereits bekannt war. Und in der That iſt die Thronrede auch
ſo ausgefallen, wie wir ſie vor einigen Tagen ſkizzirten, nur
a der Hinweis auf die „vaterlandsloſe Sozialdemokratie“
ehlt.

Die Darſtellung der Chinaaffaire entſpricht den Anſchau-
ungen, die Wilhelm II. ſchon des öfteren geäußert hat, wenigſtens
ſo weit ſeine in der letzten Zeit gehaltenen Reden in Betracht
kommen. So wie in dieſen der Gedanke, die deutſchen Sol

daten ſollen kämpfen, daß auf 1000 Jahre hinaus kein Chineſe
mehr wage, einen Deutſchen ſcheel anzuſehen, nicht mehr wieder
kehrte, iſt er auch in der Thronrede nicht edlae Dieſe
durchzieht im Gegenteil eine Art Friedensſehnſucht, die
angeſichts der grotesken Mißerfolge der erneeen
keit begreiflich erſcheint. Wann der Friede zu ſtande kommen
wird, wird mit keinem Worte geſagt. Die Andeutung, daß der
Wiederkehr ſolcher Störung des Weltfriedens vorgebeugt werden
müßte, iſt ſehr dunkel und unbeſtimmt. Wann das der Fall
ſein wird, darüber gehen die Meinungen ja e weit auseinander. Jedenfalls it unbeſtritten, de dieſes Ziel am eheſten

und beſten dadurch erreicht werden kann, daß ſämtliche Fremde,
Militär, Miſſionare und Kapitaliſten, den Staub Chinas von
den Füßen ſchütteln und die Chineſen in ihrem Lande nicht
weiter ſtören. Die Bedingungen, die für den Abſchluß des
Friedens von den Verbündeten geſtellt worden ſind, bieten
jedenfalls keine Garantie, daß Konflikte ſich nicht wiederholen
werden. Sie müſſen im Gegenteil der Ausgangspunkt neuer,
weit ſchwererer Konflikte ſein.

Genau ſo wie die Vorlage zur Deckung der Koſten des
Rachekrieges, auferlegt auch die Thronrede die Schuld an
dem Verfaſſungsbruch dem Kalkulator. Der Nachrichten
dienſt war mangelhaft, die Aufgaben ließen ſich nicht über
ſehen, die Ausgaben ſtanden nicht feſt, deshalb wurde die Volks
vertretung nicht einberufen, ſo gern man das auch gewollt

ie die Vorlage ſo weiſt auch die Thronrede dem
eichstage die Rolle einer bloßen Geldbewilligungs-

maſchine zu. Eben weil die Aufgaben nicht feſtſtanden,
deshalb hätte der Reichstag einberufen werden müſſen, um
ſie feſtzuſtellen! Die Regierung hat von ihrem Standpunkte
aus eine große Dummheit begangen, daß ſie den Reichstagnicht einberief. Sie hätte ſich g alle Scheinoppoſition er-
ſparen können, denn darin geht die Thronrede ſicher nicht fehl,
wenn ſie behauptet, daß auch die Volksvertretung „mit
patriotiſcher Entſchloſſenheit“ für die zu ergreifenden Maß-
nahmen eingetreten ſein würde und ſo „deren Wucht geſteigert
hätte“. Jn der That, die reaktionäre Mehrheit des Reichs-
tages hätte zu allem Ja und Amen geſagt. Mit der Aus
ſchaltung des Reichstages hat die Regierung aber den bürger-
lichen Parteien und ganz beſonders dem Zentrum billige Ge-
legenheit gegeben, eine geradezu widerliche Komödie vor
den Wählern zu ſpielen. Was ſoll denn das Geſchrei, daßauch in der e von Jndemnität nicht die Rede iſt?
Als wir die Einberufung des Reichstages forderten, da er
klärten ſich faſt alle bürgerlichen Parteien dagegen. Sie ſind
alſo mit verantwortlich für den unheilvollen Krieg.

Daß die Hunnengreuel in der Thronrede nicht erwähnt
werden würden, war vorauszuſehen auch die 12000 Mark-
Trinkgeld-Affaire war zu delikat, als daß ſie in dieſem
offiziellen Aktenſtück hätte Erwähnung finden können. Selbſt
eine der wichtigſten und ſchwerwiegendſten Vorlagen, die dem
Reichstage in dieſer Seſſion zugehen werden, die Zolltarif-
vorlage, wird nur ganz beiläufig erwähnt, ohne daß die
Thronrede dazu ein erläuterndes Wort ſagte.

Mehr als dunkel iſt der Paſſus, der davon ſpricht, daß
reichere Mittel zu Zwecken der Fürſorge der Arbeiter

Sie waren durch zwei Gitter und einen leeren Raum von drei
Arſchin getrennt, ſo daß es dem Beſucher nicht nur ſchwierig
war, den Gefangenen etwas zu geben, ſondern ſogar ſie zu
ſehen. Ebenſo ſchwierig war es, von einer Gruppe zur andern
g3 ſprechen. Man mußte, um ſich verſtändlich zu machen, aus
eibeskräften ſchreien. Da ſich aber jeder verſtändlich wachen

wollte und eine Stimme die andere übertönte, ſo war jeder ge
gen Kert noch lauter als die andern zu brüllen,. Daher kam
er merkwürdige Lärm, der Nechludoff beim Eintritt in den

Saal aufgefallen war.
Die einzelnen Worte zu verſtehen, daran war nicht zu denken.

Nur an den Geſichtern konnte man die Gegenſtände, von denen
die Rede war, und die Beziehungen, die zwiſchen den Gefange-
nen und ihren Beſuchern beſtanden, erraten.

Ganz in Nechludoffs Nähe ſtand eine kleine alte Frau mit
einem Taſchentuche auf dem Kopfe, die ſich an das Gitter
drängte und einem jungen Manne, einem Sträflinge mit halb-
raſiertem Kopfe, etwas zurief; der junge Mann zog die Stirne
kraus und ſchien mit größter Aufmerkſamkeit zuzuhören. Dann
kam der zerlumpte Mann, der vorhin die Menge vor der Thür
o beluſtigt hatte; er ſprach mit einem Freunde, machte heftige

ewegungen, ſchrie und lachte. Neben ihm ſah Nechludoff eine
Frau auf der Erde ſitzen, die ein Kind auf den

rmen hielt und weinte und ſchluchzte, ohne auch nur die Kraft
u haben, die Augen auf den Sträfling zu richten, der mit
albraſiertem Kopfe und Eiſen an den Füßen an der anderen

Seite des Gitters ihr gegenüberſtand.
Als Nechludoff erkannte, er würde ſich auch mit Katuſcha

urter denſelben Bedingungen unterhalten müſſen, wandelte ihn
ein heftiger Haß gegen die Menſchen an, die eine ſolche Qual
hatten erfinden urd geſtatten können. Enlſetzen packte ihn bei
dem Gedanken, daß eine gräßliche Einrichtung, ein ſo grau-
ſamer Schimpf den heiligſten Gefühlen gegenüber noch niemand
vor ihm empört hatte. Mit Entrüſtung ſah er, daß die Sol
daten und der Aufſeher, ja, die Gefangenen ſelbſt ſich darin
fügten, ſich in dieſer Weiſe zu unterhalten, als wäre das ganz
natürlich und unvermeidlich.

Nechludoff blieb ſo einige Minuten im Banne einer gen
Schwermut ſtehen, in die ſich der Ekel vor allem Möglichen
und das Gefühl ſeiner eigenen Schwäche miſchten.

„Trotzdem muß ich das thun, weshalb ich hierher gekommen

bin d ſagte ſich Nechludoff, doch an wen ſoll ich mich
wenden

Er ſuchte mit den Augen den Aufſeher des Saales und ent-
deckte ihn ſchließlich unter der Menge. Es war ein kleiner,
magerer Mann mit Offiziersepauletten an ſeiner Uniform.
u trat auf ihn zu und ſagte mit erzwungener Unter

ürfigkeit:
„Verzeihung, mein Herr, können Sie mir nicht ſagen, wo die

Frauenabteilung iſt und an wen ich mich wenden muß, um
dort jemand zu ſprechen

„Sie wollen nach dem re ſeimmer 2
„Ja, ich möchte eine Frau ſprechen
Warum haben Sie das nicht gleich in dem erſten Saale ge

ſagt als man Sie danach fragte
ann wurde er ruhiger:

„Wen wollen Sie denn ſprechen 2“
„Die unverehelichte Katharina Maslow!“
„Eine politiſche Gefangene
„Nein, ſie iſt nur
„Na, was denn? Eine Angeklagte oder eine Ver-

urteilte
„Ja, ſeit r verurteilt,“ verſetzte Nechludoff in ſanftem

Tone, denn er fürchtete, durch eine d heftige Bemerkung die
gute Laune zu zerſtören, die er bei dem Aufſeher zu bemerken
an und thatſächlich ſchien ſeine Sanftmut den ſchrecklichen
Menſchen zu rühren.

„Jch werde Sie in das Frauenſprechzimmer bringen laſſen,
obwohl es mir verboten iſt, jemand vor dem Signal hier
hinausgehen zu laſſen. Aber ein andermal irren Sie ſich ge
fatt ge nicht wieder l

„Sidoroff,“ rief er einem ganz mit Medaillen behangenen
Aufſeher zu, „komm' mal hierher und führe den Herrn ins

a W e aDer Aufſeher öffnete die Thür, die doppelt verſchloſſen war,
ließ Nechludoff in den Korridor treten, führte ihn wieder in
den großen gewölbten Saal und dann durch einen anderen
Korridor in das Frauenſprechzimmer.
Dieſes Sprechzimmer war wie das andere durch zwei Gitter
in drei Teile geteilt, und obwohl es bedeutend kleiner und die

der Beſucher geringer war, ſo war das Geſchrei hier noch
etäubender. Auch hier ſtand die Behörde zwiſchen den beiden

Gittern, doch diesmal wurde ſie von einer Aufſeherin ver

e e
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die Seemanns ordnung an
bereits beſchäftigt hat, und ein Geſetz zum Schutze der Be
amten und Soldaten gegen Unfall. Dagegen iſt es
nehr als klar, was mit den reicheren Mitteln für die Landes-
verteidigung gemeint iſt. Die ewgklrneng der Ar
tillerie, die ſoeben angekündigt wird, giebt einen Vorgeſchmack
von den Dingen, die da kommen werden.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit iſt die Eröffnung
des Reichstages vor ſich gegangen, poeſievoll und pomphaft.
In vollſter Oeffentlichkeit hat der Reichstag ſeine Sitz
ungen geſtern begonnen und wird ſie fortführen während der
ganzen Seſſion. Daß es da weniger poeſievoll, weniger pomp-
haft zugehen werde, dafür werden die Abgeordneten der So
zialdemokratie Sorge tragen

Der Kampf in China.
Die Friedensbedingungen

werden vom Vorwärts folgendermaßen charakteriſtert:
Dieſe „unwiderrufliche Willenskundgebung“ der Mächte iſt

nicht ein Friedensvorſchlag, ſondern die ſchmählichſte De
mütigung, die vbllige politiſche Entmündigung
Chinas!

Den Charakter der Demütigung tragen ſchon die nebenſäch
lichen Formalitäten des „Vertrags“. Eine kaiſerliche Miſſion,
die von einem Prinzen J werden ſoll, ſoll in Berlin
feierlichſt Abbitte thun. Selbſt dieſen ganz überflüſſigen
Kanoſſagang will man dem Reiche rerſparen. Eine ganz ſinnloſe Forderung iſt auch die, nicht
nur an der Stätte der Ermordung Kettlers ſondern
an h Kreuzfahrergrab ein Sühnedenkmal zu
errichten.

Als ganz völkerrechtswidrig haben wir ſchon wiederholt
die Forderung gebrandmarkt, jeden von den Mächten
Proſkribierten mit dem Tode zu beſtrafen. Und das oben-
drein auf die kläglichen Jnformationen der Vertreter der
Mächte hin!

Eine maßloſe Forderung iſt es ſodann, die chineſiſche Regie
rung zu zwingen die Mitgliedſchaft an der Boxer Sekte mit
der Todesſtrafe zu ahnden. Ueber die BorxerSekte ſind ſo viel
abenteuerliche, widerſpruchsvolle Gerüchte verbreitet worden, daß
durch ſie die völlige Unkenntnis des eigentlichen Charakters dieſer
Sekte zur Evidenz bewieſen iſt.Das Tfungeli- Namen ſoll „völlig reformiert werden die
Mächte beanſpruchen, die Regierung nach ihrem Wunſche
zuſammenzuſetzen!

Ferner ſoll China, das furchtbar Ausgeraubte,
Gebrandſchatzte, noch an Staat und Private an-
gemeſſene Entſchädigung leiſten. Wie es das anſtellen ſoll,
wird nicht verraten; die Japaner haben an Diebesbeute ihre
Kriegsentſchädigung unmittelbar ſchon in Sicherheit gebracht.

Die Geſandten ſollen von einer Schutzwache umgeben ſein,
das heißt, die Reſidenz ſoll in ein internationales Kriegslager
verwandelt werden.

Und ferner: Alle Verteidigungswerke gegen die
Mächte an der See und im Jnnern ſollen geſchleift
werden. Zur völligen Beherrſchung der Küſtenprovinzen ſollen

eine ganze Anzahl von Militärſtationen angelegt
werden.

China ſoll nicht mehr durch ſich ſelbſt, ſondern
durch die weltpolitiſchen Raubmächte regiert
und beherrſcht werden!

Welche Mächte an der doecision irrevocable beteiligt ſind,
wird nicht mitgeteilt. Vermutlich Deutſchland, England, Frank
reich die Vorſchläge des Herrn Delcaſſe ſtimmten ja
mit den jetzigen Forderungen zum guten Teil überein und
Japan.

Sollten die Forderungen wirklich den unbeugſamen Entſcheid
der Mächte darſtellen, ſo wird vielleicht das niedergetretene
China vorläufig in die Bedingungen ſeiner Peiniger einwilligen
müſſen. Die ganze Nation wird freilich knirſchen und ſich zur
einſtigen Vergeltung rüſten!

Die amerikaniſche Regierung
erklärt die Friedensbedingungen, die übrigens in der deutſchen
bürgerlichen Preſſe, einſchließlich der freiſinnigen, Zuſtim-
mung finden, als viel zu hart.

Ueber die Mißhandlung zweier deutſcher Soldaten
durch eine engliſche Patrouille wird gemeldet: Der Stadtrat
und die Polizei von Schanghai waren mehrfach Preßangriffen
wegen der Rinderpeſt ausgeſetzt und ſchoben die Schuld an der
Ausbreitung der Peſt unberechtigterweiſe den Deutſchen zu.
Die beiden Soldaten beaufſichtigten das von der Rinderpeſt
geheilte Vieh. Die Feſtnahme derſelben im Settlement bildete
für die Engländer den lange geſuchten Anlaß, den Deutſchen
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körpert ebenfalls in Uniform mit Galons auf den Aermeln,
blauen Aufſchlägen und einem Gürtel von derſelben Farbe.
Ganz wie in dem andern Sprechzimmer klammerten ſich auf
der einen Seite die in der verſchiedenſten Weiſe gekleideten
freien Beſucher an das Gitter; auf der anderen ſtanden die
Gefangenen, meiſtens im Kleide mit weißen Kopf
tüchern. Auf der ganzen Breitſeite des Gitters war nicht ein
freies Plätzchen, und auf der Seite der Beſucher war das Ge-
dränge ſo groß, de ſich mehrere Frauen auf die Fußſpitzen
ſtellen mußten, um über die Köpfe der vor ihnen ſtehenden Per-
ſonen hinwegzuſchreien.

Als Nechludoff ſich ein wenig an den Lärm des Saales ge
wöhnt hatte, wurde ſeine Aufmerkſamkeit von der langen und
mageren Geſtalt einer erregt, die im Mittelpunkte
des Gitters auf der Seite der Gefangenen mit haſtigen Be
wegungen und einer kreiſchenden Stimme einem Beſucher in
blauer Jacke, ebenfalls einem Zigeuner, der auf der anderen
Seite ſtand, etwas erklärte. Neben dieſem Zigeuner ſtand ein
junger Bauer mit blondem Knebelbart, der ſich unter heftigem
Erröten bemühte, ſeine Thränen zurückzuhalten er lauſchte auf
die Worte, die eine ihm gegenüberſtehende hübſche Gefangene
zu ihm ſprach, die ihn zärtlich mit ihren J blauen Augen
betrachtete. Das war Fenitſchka mit ihrem Gatten.

Nechludoff betrachtete die Geſichter der Gefangenen, die ſichgegen das Gitter lehnten; die Maslow war nicht darunter
Doch hinter der erſten Reihe verborgen, ſtand eine Frau, und
Nechludoff ſah, daß ſie das war. Der Atem ſtockte ihm in der
Bruſt und das Herz klopfte ihm ſtärker. Die entſcheidende
Minute nahte.

Er trat bis zum Gitter vor, bahnte ſich mit Mühe einen
Weg und heftete ſeinen Blick auf die Maslow.

Sie ſtand hinter der Bäuerin mit den blauen Augen und
ſchien lächelnd auf ihre Unterhaltung mit ihrem Manne zu
lauſchen. Anſtatt des grauen Kittels, den ſie am vorigen
Abend trug, war ſie ganz weiß gekleidet. Unter ihrem Kopf-
tuch erſchienen die reizenden Locken ſchwarzen Haare.

„Jch muß einen Entſchluß faſſen,“ dachte Nechludoff. Aber
wie ſoll ich ſie anrufen Wenn ſie mich doch ſehen und von
ſelber kommen möchte l“

Sie kam aber nicht auf dieſen Gedanken denn ſie glaubte
chen zu ſehen verſtets, Bertha oder Klara au
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Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 15. November 1900.
Aus dem Reichstage.

Die neue Seſſion hatte die e e ziemlich
Für in das Gebäude am Königsplatz zuſammengeführt.

ü Namensaufruf, der in jeder erſten Sitzung einer
n ſion erfolgt, ergab für dieſes Mal die l von
243. Die Leitung n n den r des ſeitherigen
Präſidenten, des Grafen Balleſtrem, der zunächſt die einge
angenen Schriftſtücke verleſen ließ. Unter den Eingängen
and ſich ein Schreiben des Grafen Bülow, das dem Reichstag
eine Ernennung zum Reichskanzler anzeigt. Außerdem iſt die

rderung für den Chinakrieg dem Reichstag zugegangen.ie Entwürfe zur e e tauchten gleiche s wieder
auf. offenclih gelangt ſie nun endlich in dieſer Seſſion zur
Verabſchiedung. Eine Reihe von neuen Kräften iſt übrigens
dem Reichstag zugefloſſen. Den Löwenanteil daran haben die
Nationalliberalen und die Sozialdemokraten, Zwei der letz-
teren, die Genoſſen Peus und Ledebour, waren heute an
weſend. Der Charakter der Sitzung war im übrigen ein rein
eſchäſtlicher. Die Präſidentenwahl wird erſt in der nächſtenSang erfolgen. Jedenfalls bleibt das Präſidium das alte.

Von beſonderem Intereſſe iſt nur die Thatſache, daß an dem
langen Bundesratstiſch als einziger Vertreter der verbündeten
Regierungen, der Graf Poſadowsky ſaß. Die Abfichtlichkeit,
mit der der 12000 Mark-Mann mit dem ſtolzen Vollbart
gerade heute erſchienen war, deutet darauf hin, daß er ſich
immer noch feſt im Sattel fühlt.

An der Arbeit.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat geſtern ihre

erſte Sitzung gehalten und für die laufende Seſſion die Gen.
Auer, Bebel, Meiſter, Pfannkuch und Singer zum Fraktions-
vorſtand gewählt.

Jn den Seniorenkonvent ſind Bebel und Singer delegiert.
Entſprechend ihrer Stärke beanſprucht die Fraktion je einen

Sitz im Präſidium und im Schriftführerkollegium und wird
Singer für das Präſidium und Fiſcher-Berlin für den Schrift
führerpoſten vorſchlagen.

Für den Vorſitz in einer der Abteilungen wird Auer und zu
Vorſitzenden Stellvertretern in zwei andren Abteilungen Bebel
und Singer beſtimmt.

Jn den ſtändigen Kommiſſionen beanſprucht die Fraktion wie
bisher einen Vorſitzenden und ſendet in die Geſchäftsordnungs-
kommiſſion Meiſter und Singer. Für die Wahlprüfungs-
kommiſſion werden Auer und Fiſcher-Berlin gewählt.
y Rechnungs- Kommiſſion wird mit Dietz und Wurm

eſetzt.
Jn die Kommiſſion für den Reichshaushaltsetat gehen

Bebel, Meiſter, Singer und Vollmar und für die Petitions-
kommiſſion ſind Ledebour, Schwartz, Thiele und Tutzauer be-
ſtimmt worden.

Zu der 12000 Mark Trinkgeld-Affaire beſchloß die
Fraktion die Einbringung der folgenden

Jnterpellation:
„Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler

gegen die Beamten des Reichsamts des Jnnern zu
ergreifen, welche von einer Jntereſſentengruppe, dem
Zentralverband deutſcher Jnduftrieller, die Summe
von zwölftauſend Mark gefordert und erhalten haben,
um damit die Agitation für den vom Bundesrat dem
Reichstag am 26. Mai 1899 vorgelegten Entwurf
eines Geſetzes zum Schutze des gewerblichen Arbeits
verhältniſſes zu betreiben

Die Jnterpellation muß auf die Tagesordnung der morgigen
(Freitags) Sitzung geſetzt werden. Als Redner zu dieſem Punkt
werden die Fraktion vertreten die Genoſſen Auer und
Schönlank.

Für die Beratung der Millionenforderungen für den
China-Kreuzzug ſind Bebel und Singer als Fraktionsredner
beſtimmt.

Die Fraktion beſchäftigte ſich weiter mit der Feſtſtellung der
einzubringenden Jnitiativanträge.

Es wurde beſchloſſen, die Aufhebung des Majeſtäts-
beleidigungs- Paragraphen zu beantragen und die
bereits in der vorigen Seſſion geſtellten Anträge betreffend die
Gewerbegerichte und auf Erlaß eines Reichs-Berg-
geſetzes zu wiederholen.

Auch die Anträge betreffend Ausdehnung der Gewerbe
Jnſpektion und geſetzliche Feſtlegung der Maximal-
Arbeitszeit werden wieder geſtellt.

Ebenſo werden die früheren Anträge auf Aenderung des
Artikel 31 der Verfaſſung (Ausſetzung der Strafhaft der Ab-
geordneten während der Seſſion) und auf Erlaß eines Reichs-
mutete nicht, daß dieſer elegante Beſucher ihretwegen gekom

men war.
„Wen pun hen Sie zu r fragte die Aufſeherin

tehen.Nechludoff und blieb bei ihm
„Katharina Maslow!“ verſetzte Nechludoff, der nur mit

größer Mühe ſprechen konnte.
„„Heda „„Maslowl“ rief die Aufſeherin, da iſt jemand

für Dich!“

Die Maslow drehte ſich plötzlich um, erhob den Kopf, ſtreckte
die Bruſt vor und näherte ſich mit jenem Ausdruck des Eifers,
den Nechludoff früher an ihr gekannt, dem Gitter, nachdem
ſie zwiſchen zwei Gefangenen durchgeſchlichen war.
u ſie Nechludoff mit einem Gemiſch von Ueberraſchung und
Erſtaunen zu betrachten, erkannte ihn aber noch immer nicht

Doch ſchnell erriet ſie in ihm nach ſeiner Kleidung einen reichen
Mann und lächelte ihm zu.

„Sie ſind meinetwegen gekommen fragte ſie und drückte
ihre lächelnden, etwas ſchielenden Augen an das Gitter.

Dann be-

K r f litt e d wußte nicht, ob er „Sie“ od
echludo elt inne, denn er wußte n ob er „Sie“ oder

x zu ihr ſagen ſollte. End ch entſchloß er ſich zum
„Sie„Jch wollte Sie gen ich

„Du langweilſt mich mit Deinen Geſchichten,“ rief ein neben
n „ſtehender Beſucher. „Haſt Du's genommen, ja oder
nein?

a lle Tage kränker; ſie ſtirbt,“ rief man von der anderen
eite.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

T n l iliwohl en eſten hell e S atte
ch ſag' Jhnen, in unſer'm Familienarchive haben wir

cheine, die ſchon ſeit Jahrhunderten verjährt ſind l“
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ur Sicherung des Koalitions und der Geſetzendetreſfend die Errichtung von Arbeits- und Einigungsämtern

ſowie eines Reichs Arbeitsamts wieder eingebracht.
Zu den in voriger Seſſion unerledigt gebliebenen Anträgen

treten neu hinzu Anträge auf Erlaß von Reichsgeſetzen be
treffend das Verbot gewerblicher Kinderarbeit ſowie
das Verbot der Verwendung von Phosphor bei der Fabrikation
von Streichhölzern.

Ferner bringt die Fraktion aus Anlaß des immer mehr um
ſich greifenden abſolutiſtiſchen Regiments einen Antrag,
wonach durch Abänderung der Reichsverfaſſung für
alle vom Kaiſer in Ausübung der Reichsgewalt vorgenommenen
politiſchen Handlungen und Aeußerungen, auch wenn ſie nicht
vom Reichskanzler gegengezeichnet ſind, der Reichskanzler
dem Reichstage verantwortlich wird.

Hiermit wird zugleich ein Antrag auf Erlaß eines Miniſter
verantwortlichkeits- Geſetzes für das Reich ver
bunden ſein.

Der vor mehreren Jahren geſtellte Antrag auf Neu-Ein
teilung der Reichstags- Wahlkreiſe wird aufs neue ein
gebracht.

Zur Beſeitigung des ſogenannten fliegenden Gerichtsſtands
für die Preſſe und der richterlichen Auslegung über die Ver-
jährung bei Preßdelikten wird ein Antrag auf Abänderung des
Preßgeſetzes geſtellt.

Den von den ſozialdemokratiſchen Frauen geſtellten Forde
rungen auf geſetzlichen Schutz der Frauenarbeit (Nachtarbeit,
Wöchnerinnenſchutz u. ſ. w.) entſprechend, hat die Fraktion be
ſchloſſen, betreffende Anträge zu ſtellen.

Freue Dich, Michel!
Soeben wird bekannt:
1. Der neue Reichshaushaltetat für 1901 verlangt,

abgeſehen von weiteren Koſten für den Rachekrieg, zu ſeiner
Bilanzierung Anleihen im Betrage von 97 286 384 Mk.

2. Der neue Militäretat für 1901 iſt noch nicht voll
ſtändig veröffentlicht. Doch läßt ſich jetzt ſchon berechnen, daß
die fortdauern den Ausgaben um 20 Millionen Mk.
erhöht werden ſollen.

3. Unſer Eſſener Parteiorgan macht die Mitteilung, daß in
den Kruppſchen Werkſtätten eine neue Lafette kon-
ſtruiert worden ſei und von den damit verſehenen Geſchützen
jetzt ſchleunigſt für Preußen zwei Stück geliefert werdenoken Verſuche ſind ſchon vor mehreren Monaten gemacht

worden. Daß man aber die Neuausrüſtung der Feldartillerie
mit der Wiegen-Feldlafette für beſchloſſene Sache hält,
geht ſchon daraus hervor, daß bereits genaue Koſten-
rechnungen aufgeſtellt ſind. Jnsbeſondere ſind die
Arbeitslöhne ganz genau bis ins kleinſtekalkuliert.

Eine Vorlage zur Neubewaffnung der Artillerie iſtalſo in Sicht. Jn der letzten Seſſion hat die Majorität des
Reichstages bekanntlich 44 000 000 Mark als erſte Rate
für denſelben Zweck bewilligt.

4. Die Brandenburger Agrarier verlangen einen Zoll auf
Kartoffeln, dieſes Nahrungsmittel der Aermſten der Armen.
Bei dem Einfluß, den das Junkertum auf die Regierung aus
übt, iſt es möglich, daß dieſes Verlangen ſich zu einer Vorlage
an den Reichstag verdichtet.

Und ſchöner wird's mit jedem Tag!

Es will kein Ende nehmen
Jmmer mehr Dokumente von dem Rückfall in hunniſche

Barbarei veröffentlicht die Preſſe. Die Neue Bayr. Landesztg.
enthielt einen Brief aus Tientſin, datiert vom 21. September,
der die Fahrten auf dem Peiho behandelt, von denen n dem
rr7r von uns veröffentlichten Hunnenbriefe die Rede war.

arin heißt es:
„Glücklich ſind wir angekommen, glücklich hat uns Gottes

Hand bis hierher geführt und wird uns auch weiter e
Es ſind ja ſchon einige meiner Kameraden in die himmliſche
Heimat abberufen worden, aber nicht im z ſondern wegen
des Klimas, bei Tag iſt es ſehr heiß, bei Nacht ſehr a

z Mir iſt es bis jetzt gut gegangen, ich bin auf dem Schi
in der Offizierskantine kommandiert und da hatte ich bis jetzt
r ſchöne Zeiten, an Eſſen und Triuken fehlte es nicht. Eben
bin ich mit der r per Segelſchiff mit angeſpannten Chineſen auf dem Transport von Tientſin nach
Peking. Es werden 52-6 Chineſen an ein Schiff geſpannt, das
mit 300 Ztr. beladen iſt. Wenn der Chineſe nicht ziehen
will, wird er mit einem ben Du ordentlich

e

etrieben oder niedergeſchoſſen. Eine Hin und Herrelſe
dauert 14 Tage. Unterwegs gehen wir in die Ortſchaften
und nehmen mit, was wir brauchen können, wieCthner, Eier, Tauben, Trauben u. ſ. w. Wenn ſich die

hineſen darüber aufhalten, wird das eiten
gewehr auf gepflanzt. Da kann einer leicht hundert
Chineſen nieder knallen; wenn man auf ſie anlegt, ſo fallen

ſie auf die Knie und rufen Leidt, Leidi, Leidi. Der Fluß, aufdem wir fahren, heißt Peiho. Bis jetzt haben unſere Bataillone

d Gefechte mit den Boxern gehabt, ungefähr 50 Kilometer
jinter Peking, wo ein paar Mann verwundet worden ſind.

5000 Borxer ſind gefallen, Tauſende von Toten liegen
3 wimmen auf dem Fluſſe umher. Der Geſtank iſt
oloſſal.

Grauenhafte Schilderungen enthält der Brief eines China
kämpfers Namens Ernſt Kükenhöner aus Peking vom
uht gar e ber, der in der Lippiſchen Landeszeitung veröffent
icht wird

„Jch kann Euch Ken ein dent Soldat iſt nicht bange,aber wenn die erſten Kanonen brüllen, Gewehrſalven krachen
und die Kugeln um die Ohren pfeifen, dann wird einem anders
zu Mut, dann denkt man an die lieben Angehörigen und
auf einmal heißt es: „Gerade aus, Schützen, legt an Feuer!“
Der Traum entſchwindet; es heißt: Treu dem Schwur, vor
wärts nur! Und ſo haben wir's gemacht, denn in 22 Stunden
waren die Thore r und nun gings ans Morden.
Es war ſchrecklich; ich habe in einer halben Stundeacht Mann um gebracht. Nachher wurden die Ge
fangenen, je 17 Mann zuſammen, gebunden (mit ihren
Zöpfen) und erſchoſſen. T will mündlich mehr er
zählen, wenn ich wieder bei Euch bin.“

Jn einem Briefe, den die Freie Preſſe in Elberfeld ver
ſchreibt einer, der mehr Tier als Menſch ſein muß,

olgendes:
„Für mich macht es eine Freude, ſo die Chineſen zu

töten, denn am 25. Auguſt v wir 80 Mann gefangen ge
nommen, aber die mußten ſich ſelbſt das Loch machen
wo ſie rein ſollten und ſind dann mit Zöpfe zuſammen
gebunden worden und auch die Füße und auf beiden ſeiten
vom Loch war ein Pfahl nern und eine Leine ange
bunden kwer rüber, und dann die Kerls mit die Zöpfe ange
bunden wo einer Zug vorſtandt. Dann hieß es ſcharrtſchiert
rn an Feuer, da konnte aber mahl ſehen wie
die Kerls flogen von der Leine in ihr Loch h

geht es den jeden Ta
aben wir noch keine Verlu
hineſe, die wier

die Kehle d chnitten, weil das Volklißtig iſt und muß keinen jaden mehr machen können.
nem vierten, den die Magdb. Volksſtimme zu

kommen läßt, iſt weniger wohl zu Mute. Er ſ

erein,
vor, denn in unſer I. S. B.

te gehabt, aber aber jederier treffen wird erſchoſſen oder
ſo hinter

Wort
auß
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mit ſolch einem nicht herum ärgern brauen ziehen i hier r g4 dte viele
laſſen ihr Leben, was die Zeitungen mitteilen werden

w., und alles warum? Hoffentlich endet der
ram hier bald, ſonſt krepieren noch viele am
unger. Abgemagext un alle, wer weiß, wie,

die verhüngerten Vollbärte greulich. Die erren
in Freudenigarren. Sie bekommen d len 53 Feuer.

afür einen Zettel:e nte eutſchem Schutz“ oder „Betretenſes Hauſes iſt verboten.“ a ldie nächſte Nation deſto mehr. e t Alkndert denn

oMan wird bald ein Buch ſolcher Dokumente veröffentlichen
können.

Seine Durchlaucht der Mörder.
Der Hannoverſche Courier, das Organ des Herrn v. Bennig

ſen, erhält mit Hartnäckigkeit die Mitteilung aufrecht, daß der
Mörder Prosper v. Arenberg im Gefängnis anders behandelt
wird als andere Gefangene.

An die Mitteilung des Hann. Cour. knüpft unſer Wiener
Parteiorgan folgende beißende Satire: Dieſer Sträfling wird
alſo, wie man ſieht, mit einiger Liebenswürdigkeit behandelt.
Jn der Frühe dürfte der Gefängnisdirektor erſcheinen, an der
Zellenthür anklopfen und nach dem „Herein“ Ruf Seiner
Durchlaucht eintreten. Seine Durchlaucht ſitzt noch bei der
Morgenſchokolade. „Angenehm geruht, Durchlaucht?“ „Danke,
paſſabel.“ Der Gefängnisdirektor zieht einen Zettel aus der
Taſche: „Darf ich mir erlauben, den Dinervorſchlag für heute
zu unterbreiten Durchlaucht ſieht die Dinerkarte an; ſie
enthält

Blutſuppe
Karpfen in Negerſauce
Afrikaniſche Kotelettes

Krebſe
Jmperialkäſe
Kaiſerbirnen

Eis.
„Sie!“ z Durchlaucht im barſchen Ton zum Gefängnis

direktor. „Was iſt denn das? Kein Champagner? Kein
Kognak? Was heißt denn das? Die ganze G'ſchicht wird mir
ja zu fad, wenn das ſo fortgeht!“ „Verzeihen, Durchlaucht,
ein Verſehen der niederen Gefängnisbeamten.“ „Gefängnis-
beamte, ſagen Sie Unverſchämtheit, Taktloſigkeit ſonder
gleichen! Hinaus aus meinem Zimmer! Sie ſind ja ſelbſt
nur ein Direktor. Schicken Sie mir den Juſtizminiſter
Mit einem ſo untergeordneten Organ wie Sie verkehre ich
nicht! Hinaus! Marſch oder So dürfte es ſchon in
den erſten Tagen, wenn man die Nachrichten der Zeitungen
nur gehörig verſteht, in der Zelle des Prinzen zugehen. Es iſt
zu hoffen, daß man Seine Durchlaucht nach einiger Zeit in ein
anderes Gefängnis transportieren wird, an deſſen Herſtellung
bereits fleißig gearbeitet wird. Wie wir hören, ſollen die neuen
Gefängnisräumlichkeiten des Prinzen nur aus einer Salonzelle,
einer Speiſezelle, einer Schlaf- und einer Vorzelle beſtehen. Ein
Wärter, dem ausnahmsweiſe Livreetracht geſtattet wurde, durfte
die Ueberwachung Seiner Durchlaucht übernehmen. Damit
nicht etwa der Schein einer Begünſtigung gegenüber dem fürſt-
lichen Häftling in der Bevölkerung erwache, wird der Prinz
gezwungen ſein, ſeine Zelle teilweiſe mit einem anderen Häft-
ling zſt teilen. Jn dieſem Falle ſoll, wie wir hören, der erſte
Verſuch gemacht werden, männliche und weibliche Gefangene
gemeinſam zu internieren. Um dem Prinzen die Leiden der
gemeinſamen Haft teilweiſe doch zu mildern, hat die Gefäng-
nisdirektion die Wahl des Mithäftlings dem Prinzen über-
laſſen Auch ein anderes Problem des Gefängnislebens
ſoll nunmehr gelöſt werden. Bekanntlich iſt man bemüht, den
Häftlingen ſo viel wie möglich auch im Gefängnis in ihren
früheren Beſchäftigungen Arbeit zu geben. Zufällig iſt nun in
der letzten Zeit eine Reihe von Schriftſtellern, Schauſpielern
und dergleichen Leuten verurteilt worden. Prinz Arenberg
muß gemeinſam mit dieſen Häftlingen arbeiten. Es werden
Theatervorſtellungen von den Zelleninſaſſen arrangiert, wo
durch dieſe ihrem bürgerlichen Beruf nicht ganz entzogen wer
den. Seine Durchlaucht hat das Amt des Regiſſeurs über-
nommen. Uebrigens darf eine moraliſche Beſſerung des fürſt-
lichen Häftlings bereits konſtatiert werden. Als man dem
Prinzen die Möglichkeit einer baldigen Begnadigung in Aus
ſicht ſtellte, erwiderte er entſchieden „Ah, das giebt's nicht.
Jch mag nicht begnadigt werden. Jch beſteh' auf meinen fünf-
zehn Jahren. Aus dem Gefängnis gehe ich nicht einen Tag
früher weg!“

dazuDfilere natürlich leben herrlich und
von den Geſchenken der reichen ChiSlhnn, Waſentg hineſen, beſte

Mit 877 Spott behandelt die Köln. Volksztg. die
Medaillenfrage: „Jſt es nicht, um laut aufzulachen Ja,
ja, eine weiſe, weitausſchauende Regierung denkt eben an alles,
da wird ſie doch das Allernotwendigſte nicht vergeſſen,
die Erinnerungsmedaille, die verteilt werden muß, wenn einmal
die tapferen Krieger heimkehren. Was für ein entſetzlicher
Notſtand würde entſtehen, wenn zum Schluß keine Me-
daillen vorhanden wären! Das würde der ganzen
Methode, mit der dieſe Expedition ins Werk ge
ins Geſicht ſchlagen. Das Expeditionskorps umfaßt, von den
5595 Pferden abgeſehen, 19 602 Mann. 70 000 M. für Me-
daillen macht pro Mann mehr als 3.50 M., ungerechnet, daß
ein Teil von ihnen m wiederkehrt und keine Medaillen mehr
brauchen wird. Die Einſetzung des Betrages in den Etat iſt
wohl vorſichtshalber gehen in h an die etwas
heikle Geſchichte der bei der Zentenarfeier Kaiſer Wilhelms I.
geſtifteten Medaille.“

Nationalmiſerables. Der Zentralvorſtand der national
liberalen Partei nahm einſtimmig einen Beſchluß an, worin die
Entſchloſſenheit mit voller Genugthuung begrüßt wird, diedie Reichsregierung bei den Wirren in ching in Vertretung

der deutſchen Intereſſen bewieſen hat und billigt durchaus das
Verlangen nach Sühne und Entſchädigung für die an deutſchen
Reichsangehörigen verübten Frevel und unerhörte Ermordung
des deutſchen Geſandten und die im Verein mit den anderen
Mächten ergriffenen Maßnahmen c Erreichung dieſes Zieles,
mißbilligt dagegen die verſpätete Einberufung des Reichstages.
Die r daß das Reich samt des Jnnern von einer
privaten Vereinigung Gelder zur Agiation für eine Bundesrats
vorlage in Anſpruch nimmt, biete keinen Grund, die Unbe-

worden iſt,
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t wohl aber Veranlaſſung zu

des Anſehens und einer unparteiiſchen Verwaltungläſſig erachtet, werden muß, wenn die Regierung von einer e

tereſſentengruppe Mittel zur politiſchen Agitation annimmt oder
gar fordert. Traurige Geſellſchaft, die zum Hunnenkurs und

zur r nichts anderes, als dies Hofrats
geſtammel, zu ſagen weiß!

ropſt v. Krzeſinski, der vom Erzbiſchof v. Stablewski
gerügte „deutſchkatholiſche“ Kandidat für die ReichstagserſatzLaht in MeſeritzBomſt, hat in den Poſ. Neueſt. Nachr. „zur

Wahrung“ ſeiner „prieſterlichen Ehre und im J ntereſſe der
Wahrheit“ folgende Erklärung veröffentlicht: „Jn meinen
fünf Wahlreden ſprach nur wenig und ſtets mit der größten
t von der geiſtlichen Behörde; eine Herausforderung

d
mir ſelbſtverſtändlich fern. omit muß annehmen,

aß man Seine Erzbiſchöflichen Gnaden irrtümlich unterrichtet
hat über mein Auftreten, welches ſtets loyal und ſtreng dem
kirchlichen Standpunkte entſprechend war.“

Die Wahl in Randow-Greifenhagen. Bei der am 9. Nov.
im Wahlkreis RandowGreifenhagen ſtattgehabten Reichstags
Erſatzwahl wurden 27 838 Stimmen abgegeben. Davon ent-
fielen nach der amtlichen Feſtſtellung auf den Landtags- Abge
ordneten Prätorius-Berlin (k.) 14 583 Stimmen. Der Ar-
beiterſekretär Körſten-Berlin (Soz.) erhielt 11 756 Stimmen,
der Stadtrat Dr. DohrnStettin (Freiſ. Vereinig.) erhielt 1478
Stimmen. Prätorius iſt ſomit gewählt.

Der Konſervative hat gegen 1898 437 Stimmen verloren,
dagegen gewannen wir 1204 Stimmen ein erfreulicher
Erfolg, auch wenn wir diesmal noch das Mandat nicht ge
wannen.

Einen Geſetzentwurf zur Beſchränkung der Kinder-arbeit in der Hansinvukrie ſoll die altenburgiſche Regie-

rung im Bundesrat beantragt haben.

Als die Hohkönigsburg einen neuen Schloßherrn
bekam. Für die Reſtauration der dem Kaiſer geſchenkten
Hohkönigsburg ſoll nicht nur im diesjährigen Etat eine erſte
Baurate von 150 000 Mark vom Reichstag verlangt,
ſondern die gleiche Forderung auch an den Landesaus-
ſchuß von Elſaß Lothringen geſtellt werden. Selbſt die
Köln. Volksztg. ſchreibt: Dieſe Zumutung iſt ſtark. Sie läßt
es aber dahin geſtellt ſein, ob die leitenden Staatsmänner und
Reſſortchefs in Straßburg Rückgrat genug haben, um in Berlin
von der gänzlich ausſichtsloſen Forderung abzuraten. Wenn
ſie dies aber nicht thun, ſo hänge über mehr als einer Exzellenz
das Damoklesſchwert der Amtsmüdigkeit.

Unglaublich, aber wahr! Vor dem Spandauer Schöffen
gericht ſtanden geſtern die beiden Arbeiterfrauen Auguſte

ieſe und Anna Kucht, angeklagt der Beleidigung des
Leutnants Reitzmann vom Pionier Bataillon Nr. 3.
Beide fuhren am 23. Auguſt in einem Boot mit ihren Män-
nern auf der et e an der Pionier-Schwimmanſtalt vor
über. Da hörten ſie lautes Schreien eines im Waſſer e
lichen Mannes und vernahmen, wie der Offizier rief: „Der
Kerl hat die Schnauze voll Waſſer, der ſäuft ja
die ganze Havel aus. Laßt ihn nicht raus!“ Hier-
nach wäre es ſtill rn und nach einiger Zeit ſahen die
Frauen, wie ein Mann anſcheinend leblos aus dem Waſſer
getragen wurde. Dabei ſagte der Leutnant: „Legt ihn nur
in die Sonne.“ Der ganze rer veranlaßte die Frauen
u der Aeußerung: „Das will ein gebildeter Mannſrin und ſagt Schnauze? Arme Leute ſind auch

Menſchen.“ Wegen dieſer Worte wurden die Frauen wegen
Beleidigung des Offiziers angeklagt. wurden ſie be
ſeee eſagt zu haben: „Das will ein gebildeter Mannein und hin et Leute.“ Dieſe Aeußerung wurde nicht er-

wieſen, und dieſer Teil der Anklage ſchied daher aus. Da
e räumten die Frauen die erſte Aeußerung ein. Leutnant

eitzmann als Zeuge ſagte aus: Der betreffende Soldat ſei
als „Simulant“ in der Kompagnie bekannt geweſen; er ließe
ſich im Waſſer ſtets untergehen und ginge niemals aus dem
Waſſer, ſondern müſſe immer her ausgetragen werden; er
ſei ſchwächlich und häufig krank, und es müßte deshalb
mit ihm vorſichtig umgegangen werden. Trotzdem hätte er
aber nicht zu ſehr berückſichtigt werden können, denn ſchwim-
men müſſſe jeder Soldat lernen. Mit Berg auf die erwähnte
Aeußerung, die er thatſächlich gethan, erklärte der Offizier,
daß ſolche Ausdrücke (wie nauze) beim Militär
nicht ſo r genommen würden. Das Gericht er
kannte darauf auf Freiſprechung der beiden Frauen, da
es in der von ihnen gethanen Aeußerung eine Beleidigung
nicht erblicken könnte.

Wie konnte denn überhaupt Anklage erhoben werden, wird
jeder Wpen. Das iſt ja ganz unglaublich! Aber wahr iſt's
trotzdem

Gegen das Hirtenſchreiben des preußiſchen Episkopatsproteſtierten auch die chriſtlichen den ünchens durch

ihren Sekretär Schirmer in ſehr ſcharfer Weiſe.

Wegen Dir wurde in Berlin der TiſchlerStolge unter Ausſchluß der Peffentlichteit zu drei Monaten

Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Der Senat ſtimmte mit 172 gegen 34 Stim

men dem von der Kammer bereits angenommenen Geſetz, das
die Frauen zur Ausübung der Advokatur zu-
läßt, zu.

Spanien. Die Streiks in Katalonien dauern fort.
Jn Manreſa zählt man 6000, in Manleu 2000 Ausſtän-
dige n Manreſa wurden geſtern 8 Männer und 59 Weiber
verhaftet. Eine Schar Unbekannter in Barcelona ver
ſuchte am Pulverturm der Feſtung Montjuich die Schildwache
zu überrumpeln; ſie wurde auseinander getrieben.

Serbien. Nach Meldungen aus Belgrad ſoll die Königin
Draga vorgeſtern von einer Fehlgeburt entbunden
worden ſein.

Alexanderchen und Draga ſind knapp drei Monate ver-
heiratet.

England. Eine Wahlrechtsliga, beſtehend aus Radikalen Gewerkſchaften l I e en ch am
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alte aus einem einzigenWahlreform. Und zwar in folgender Geſtalt: I. Verk gder Wohnqualifikation der Wähler auf drei Monate d

haberſchaft einer Wohnung und automatiſche, das
amtlich geführte Wählerliſten 2. Abſchaffung aller Plural-
ſtimmen; 3. Staatliche Deckung der amtlichen Wahlkoſten

5. Abſchaffun4. Einführung der Stichwahlen;

erblichen Peers). Punkt 1 bis 3 unterſcheiden ſich et
erblichen Prinzips in den geſetzgebenden Körpern (d. h.

nur wenig von den entſprechenden Beſtimmungen der W
reformBill, die der liberale Miniſter Asquith 1894 im Par
m einbrachte, damals aber nicht zur Annahme bringen

nte.
Chamberlain hat von Rom einen Abſtecher nach der

nſel Malta gemacht, die bekanntlich im engliſchen Beſitz iſt.
m vorigen Jahr hatte er angeordnet, daß auf Malta die

engliſche Sprache der gleichgeſtellt und von 1914
ab die alleinherrſchende ſein ſolle. Das rief große Entrüſtung
r und eine Kommiſſion von malteſiſchen Notabeln über
rachte dem Kolonialminiſter eine entſprechende Bittſchrift.

Chamberlain ſchrie die in arten nahenden Notabeln an,
daß ihre Bitte einer Unverſchämtheit gleichkomme und v
als Unterthanen J. M. der Königin von England noch viel
zu viel Freiheiten beſäßen. Dieſes Geſchrei begleitete der eng
liſche Kolonialminiſter mit Fauſtſchlägen auf den Tiſch.
n dem n e zu Ehren re war wozu die englBeamtenſchaft und Garniſon befohlen war, beteiligte ſic n

Zhgr ſo nahm dieſe Ovation einen kläglichen und ſtummen
erlauf.

England. Daily Telegraph glaubt, daß die Regierung
eine Anleihe von 30. Millionen Pfund Sterling
(600 Millionen Marh) zu 3 Prozent zu der Kriegs
koſten machen wird. Man pofft jedoch, daß die Regierung die
Jnduſtrie dabei ſchonen wird.

England. Jm eng Miniſterium ſitzen 1 Sohn,
1 Schwiegerſohn und 2 Neffen des Premierminiſters. Lord
Salisbury. Nepotismus (Vetternwirtſchaft) in kraſſeſter Form

Rußland. Die Regierung hat beſchloſſen, die SchwarMeer-Flotte bedeutend zu verſtärken. Jn Nikolajew t
unlängſt der Bau eines Kreuzers begonnen worden und ein
zweiter ſoll, wie hier in Marinekreiſen verlautet, demnächſt in
Sewaſtopol gebaut werden. Das Deplazement eines jeden
dieſer beiden Kriegsſchiffe beträgt etwa 6400 Tons. Die Ar
mierung beſteht aus 12 zölligen Schnellfeuergeſchützen und
6 Hotchkißkanonen. Ferner werden für die Schwarze Meer-
Flotte noch 6 Torpedojäger von je 350 Tons gebaut, die nach
2 Jahren fertig ſein ſollen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Sächſiſches. Dem er Keil in Wilkau ging mit

der Beſcheinigung über eine erfolgte Verſammlungsanmeldung
folgendes Schreiben zu:

Das Ausbringen von Hochrufen auf die So
ialdemokratie oder ſozialrevolutionäre Verbände oder
ewegungen und das Abſingen revolutionärer Lieder wäh-

rend und nach gert der Verſammlung wird zur Vermei-
dung einer an den Veranſtaltern und Leitern der Verſamm-

zu vollſtreckenden Ordnungsſtrafe bis zur Höhe von 150
oder 14 Tagen Haft hiermit verboten.

Kgl. e rDr. Schnorr v. Carolsfeld.Erlaubt iſt alſo in Sachſen nur das Ausbringen von Hoch
rufen auf Kaiſer und Königl

Parteinachrichten.
Eine übermenſchliche Arbeit hat die Mainzer Polizei

behörde ihrem Stenographen See der dieVerhandlungen des ſozialdemokratiſchen Parteitages ſowie
Frauenkonferenz in Mainz in ihrem Auftrage wortgetreu au
dem Papier zu fixieren hatte. Das Stenogramm umfaßt na
der Mitteilung unſeres Mainzer Bruderorgans über 12006
Folioſeiten. Während die amtlichen Parlaments Stenographen
alle 10 Minuten abgelöſt werden, mußte der bedauernswerte
Stenograph in 8 Stunden ununterbrochen ar-
beiten. Es wäre kein Wunder, wenn das Stenogramm Zeichen
der Ueberanſtrengung des Verfaſſers aufwieſe.

Totenliſte der Partei. Jn Hof ſtarb in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag der Appreteur Chriſtian Ziegler.

war einer der treueſten Parteigenoſſen und gehörte ſeiner
ewerkſchaft ſowie dem Sozialdemokratiſchen Wahlverein ſeit

Gründung der beiden an. Auch die Hamburger Partei
erlitt einen Verluſt durch den Tod des Genoſſen Heinrich
Jlper, der am Sonntag im Alten Allgemeinen Krankenhauſe
zu Hamburg ſtarb. J. war in unermüdlicher Organiſations-
arbeit thätig und hat namentlich unter dem Sozialiſtengeſetz
nach beſten Kräften ſeine parteigenöſſiſche n

lung
Mar

Die Freie Preſſe in Elberfeld erſcheint ſeit Montag
täglich mindeſtens ſechs Seiten ſtark gegen früher vier Seiten.

latt wird jetzt auf der Rotationsma
n der Peinigunget lage die Dr. Lütgenau gegen

unſren Genoſſen Bredenbeck Jnſtrengte fand geſtern in
Dortmund abermals Termin ſtatt. ie uns ein Privat
telegramm, meldet, wurde der Termin vertagt, bis zur Er
ledigung einer Strafanzeige, die gegen Lütgenau wegen Betrug
und Unterſchlagung ſchwebt.

Gewerkſchaftliches.
ie DNaniſterung der Fleiſchergeſellen Deutſchlands,

ſo ſchwer dieſelbe im allgemeinen auch ſein mag, da c in dieſem
Gewerbe noch das alte patriarchaliſche Arbeitsverhältnis beſteht,
macht doch in I Zeit recht beachtenswerte Fortſchritte. Der

Das ine hergeſtellt.

im Juli d. J. erſt gegründete Zentralverband der Fleiſcher und
Berufsgenoſſen Deutſchlands hat ſchon in 12 Orten Mitglieder
zu verzeichnen, denen außerdem weitere 10 Städte hin
net werden können, in denen das Verbandsorgan Der eiſcher
Geſchäftsſtelle Berlin, Fürſtenſtraße 22) ſeitens der dort be
tehenden Lokalvereine verbreitet wird. Ein wirklich feſter Zu
a wie ihn die Arbeiter anderer Gewerbe haben,
ehlt freilich zur Zeit noch, jedoch darf man hoffen, daß es der

rührigen Agitation des Zentralverbandes e wird, dies
in Bälde zu bewirken. An den üblichen Begle
der Maßregelung von Geſellen, die beſonders im Jntereſſe der
Organiſation ind, und dem Druck der Meiſter und

rikanten, die „ihre“ Leute zwingen wollen, den Zentralver-
and zu meiden, mangelt es natürlich auch dieſer jungen Or
d nicht. Trotzdem geht es aber vorwärts und die

eiſter werden nur gar zu bald mit dieſer Organiſation der
Geſellen rechnen müſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swientt in Halle.

Wegen Vorgerückter Saison edenutende FPreisermässigung aut

sämtliche garnierte Damen- und Kinder-Hüte.
Markt 23. Schneider HUanse. Markt 23.



F. Ritter
Halle a. S. Leipzigerstr. 90.
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(Majoliea mit Nickelranch)

Stück L. 2. 3. MarK.
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Menagen
füänfteilig mit ge-
sehliffenenGläsern
Stii e B. 3.50,

4, 6 M.
Menagen

fünfteilig mit ein-
faehen Gläsern
von I MK. an.

itter feld 7Eonntag den November nachm. 3 vfſe in Oelzuers Reſtaurant

grosse Volks-Versammlung.
Vortrag des Reichstagsabgeord. H. Peus, Deſſau

Alle Arbeiter von Bitterfeld und Umgegend, beſonders die Greppiner,
find zu dieſer Verſammlung höflichſt eingeladen.

Keiner darf fehlen! Agitiere jeder einzelne für Beſuch,damit die Verſammlung ſich zu einer impoſanten Demonſtration gegen die
Brotwucher und Arbeiterunterdrückungs Politik der deutſchen Reichsregierung

geſtaltet. Der Einberufer.Entree pro Perſon 10 Pf.

Naumburs.
Sonntag den 18. November nachm. 3 Uhr im J Adler“

Roſt ent latng.

Handtuchhalter
Handtuchhalter mit Paneel

(wie Abbildung)
Stück 50 PE., I.75, 2, 2.50, 5 M.
Jafol-Aufsatz

Stek. 1, 1.50, 2.50 M.

Kohlenkasten
(engl. Form, E. Ia cKiert)

Stihek 3 M.

Papierkörbegutterkünler st. 50, pi 2,
Zu wnd praktiseh

Stnek 3 M.

26 eigene Geſchüäſkte.
Mehrere Millionen Paar werden jährlich verkauft!

Wir bitten genau auf die Nummer

Grosse Ulrichstrassezu achten!

52 Grosse UVUIrichetrasse 52.
52 Grosse UVUIrichsesfrasse 52.
52 Grosse UVUIxrichstrasse 52.

Max Tacik

bauerntisehe
Stitek B. 7 wumnn 4. 80,

7.50 M.

Rauehtische
Stek. 3. 4. 512 K.

Wio Abbildung
StekK. 2.25, 3 H.

Alfonide Aufsätze

Stek. h K.

burg Weißenfels gern dte geeſe a rnee aum Lommanclit-Gesellschaft T h 77
u aſwene Pcht aller Arbeiter von Naumburg iſt es, in dieſer Verſammlung alle D. V. h Gr oß e Ulri ch ſtr aß e 52.

Damen Plüſch und Kordſchuhe mit Lederſohlen und Abſatz
1.25, 1. 50, 1.90.Damen Hansſchuhe warm gefüttert, unverwüſtlich, 1.25, 1.50, 2.

Damen Promenadenſchuhe, in eleganter Ausführung, 2. 75,

3. 3. 90.DamenBallſchu e, in hochmodernen Fagons, 2.25, 2.60, 2.90.
Damen-Straßenſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz, in 20 ver

ſchiedenen Deſſins und Farben, 1.60, 1.75, 1.90, 2.50.Damen-Laſtingſchuhe, mit Lederſohlen u. Abſatz 66, 1.90, 2.25.
Damen-Filzſchuhe, in allen Farben mit Filz und Lederſohlen,

1.25, 1.50, 1.75. oDamenSteppſchuhe, warm gefüttert mit Lederſohlen und Abſatz,

1.65, 1.95. eDamen RoßlederZugſtzefel, in pr. Ausführ. 2.90, 3.90, 4.50, 5.

Sonnabend den 17. November
Xitgliederversammlung.
Tagesordnung 1. Die Fabrikordnung der u Schuh und

Schäftefabrikanten. 2. Verſchiedenes.Wegen der Wihhtigteit der Tagesordnung werden die Mitglieder erſucht,

h erſcheinen.
freie Jurnerschaft, Weissenfels.

Sonntag den 18. November de im Reſt. „Stadt Naumburg“

unſer diesjähriges

Herbst-Vergnügen,
beſtehend in turneriſchen Aufführungen und Ball ſtatt, wozu Freunde
und Gönner der Arbeiterturnſache eingeladen werden.

Verein deutscher cher ſſſyj I

Anfang 3 Uhr. Der Vorſtand. r warm gefüttert mit Lack u. Lederbeſatz, 4. so,
5.80

Damen RoßlederK fſtiefel, b., 5. 5.80, 6. 50.Konſumverein für Ann teudorf und Umg. a u. Schnürftiefel,
ſchwarz und braun, Form 1900, in jeder Preislage von 6.30 an.

Herren Plüſch und Kordſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz,

1.75, 2. 2.75.Herren Hromenadenſehuhe, unzerreißb., in 20Sort.,2.75, 3. 3.75.
HerrenStraßenſchuhe, zum Schnüren und mit Zug, elegante

Formen, 3.90, 4. 4. 50.HerrenRoßlederZugſtiefel, jede nur denkbare Façon, 3.90,

4.50, 4.75.HerrenRoßlederZugſtiefel, in hocheleganter Ausführung, 4.90,

5.30, 5.90, 6.90.Herren Schnallenfſtiefel, warm gefüttert für leidende Füße, in J
jeder Preislage.

Herren-Kalbleder u. Chevreaufſtiefel, in jeder Preislage.
unzerreißbar, 6. 6. 50, 6.90.nder- und MädchenPantoffel von 25 Pf. an.Knopf, Schnür und Zugſtiefel, ſowie Schuhe für gen 8

und Mädchen in 150 Sorten von 35 Pf. an.
Nichtkonvenierendes tauſchen jederzeit um!

MaxTack, Hallea. S.
P Nur Gr. Ulrichstr. 52, Reke Sehulstr. W
BF Nur Gr. Ulrichstr. 52, KReke Schulstr.
P Nur Er. Ulrichstr. S2, Keke Sehulstr. W
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Sonntag den 25. November 1900 nachmittags 3 Uhr im Saale
der Broihanſchenke zu Beeſen a.General -Aevrſinummlung.

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht.

u des Aufſichtsrats und Berichterſtattung über die ſtattgeabte gerichtliche ehe
Beſchlußfaſſung über die Bilanz d die Gewinnverteilung und Entlaſtung

des Vorſtandes und Aufſichtsru es.
Neuwahl des Vorſtandes ſowie Neuwahl zweier r

welche J ausſcheiden und Wahl von zwei Erſatzmännern.
Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis zum 21. November bei dem

Vorſtand ſchriftlich eingereicht werden

Verſchiedenes Der r and.R. Poeſche. Maſeberg.un Zutritt nur gegen Vorzeigung der Pite liegt.
ie gedruckten Geſchäftsberichte werden von Sonnabend den 17. Nov.

im Geſchäftslokal ausgegeben.

Konſumverein für Reideburg u. Umgegend

Sonnabend den 24. Novenker T Dvends J Abr im Gaſthof
„Zum goldenen Löwen“, Capellenende,

Generalversammlung.
Tagesordnnng;: 1. Geſchäftsbericht. 2. Beſchlu a über Verteilung

des Reingewinnes. 3. Vorſtandswahl. 4 Wahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern,
welche ſtatutengemäß ausſcheiden, ſowte Wahl von 2 Erſatzmännern. 5. An-e. Dieſelben müſſen 5 Tage vorher beim Vorſtand ein reicht werden.

eſchäftliches. Der Vorſtand. W. Loſſe. Fr. Schaupenfuhl.

„Tum letzten Dreier“ tFreitag den 16. Ledmee

grosses SohlIach terest
Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt und Suppe.
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Kapitaliſtiſche Kultur.
Der Berliner Volkszeitung wird aus Italien geſchrieben:Kein traurigeres Land auf Erden, als jene e Küſte

Jtaliens, im Altertum „Großgriechenland“ geheißen i Ver
ſchwunden ſind die Nachkommen der Achajer und Spartaner,
die einſt hier blühende Gemeinweſen gründeten, reich an Gold,
Künſten und Kultur. Sybaris, Metapont und Kroton ſind
heute Orte der Trauer. Wer weiß hier noch etwas von der
Schule des Pythagoras Wohin gerieten die weiſen Geſetze,
denen Kroton in Sittenreinheit nachlebte Jn Staub und
Sumpf geſunken ſind die Bildſäulen jener Sieger und Wett
kämpfe, welche Pindar beſang. Der mürriſche Hirt, den räuber
haften Spitzhut auf dem Kopfe, die Flinte auf dem Rücken und
das Stilet im Gürtel, ſchleicht durch die unabſehbaren Weiden
flächen eines fremden Herrn und hauſt mit ſeiner fieberkranken
Familie in elenden Lehmhütten, ein menſchenunwürdiges Da-
ſein führend

Leſen und ſchreiben können in dieſer Region kaum 15 vom
Hundert. Der Calabreſe von heute, die große Maſſe des ganz
ungebildeten, borniert abergläubiſchen Volkes, zeigt keine Spur
mehr des ſchönen Hellenentums; er iſt ganz Bruttier und leitet
ſeine rohen Sitten, ſeine hündiſche Verehrung der Prieſter, ſeinen
Hang zu Blut und Mord direkt von dem barbariſchen Volke,
den Brettii, den Abtrünnigen, ab, welche von den Römern zu
Staatsſklaven erklärt worden waren.

Am Weſtrand dieſes von Fieber, Ueberſchwemmungen und
Erdbeben heimgeſuchten Landes liegt der hohe Monte Sant'
Elia, ſeit den Wanderungen Platens berühmt durch ſeine groß-
artige Ausſicht auf die Meerenge von Meſſina, den Fels von
Scilla, auf die Lipariſchen Jnſeln, den Vulkan Stromboli mit
ſeinem ſchwarzen Hut und das veilchenblaue Meer.

Auf ſeiner halben Höhe liegt das kleine Städtchen Palmi,
das die Erdbeben von 1783 und 1894 gänzlich umgeworfen
hatten. Dort ſpielte ſich in einer ſeit dem letzten Erdbeben un
benutzten, halbverfallenen Kirche, die notdürftig zum Gerichts
ſaal hergerichtet war, im Monat Oktober ein Maſſenprozeß ab,
der ein Kulturbild von den ſozialen Zuſtänden jener Bevöl-
kerung bot.

Jm Frühjahr 1899 waren aus der Gemeinde Sceilla die zwei
Bauern Tarra (Vater und Sohn) wegen Mordes an einem
Feldhüter zu lebenslänglichem Kerker verurteilt worden der
Alte ſtarb, und der Sohn erklärte ſich bereit, ſeine Mitſchuldigen
zu nennen. Er enthüllte einen ganzen Geheimbund mit
ſeinen Satzungen, Leitern, Schergen, falſchen Zeugen, Auf-
paſſern und Mördern. Auf dieſe Weiſe erhielt die Juſtizbehörde
die Aufklärung von mehr als 60 Verbrechen, welche in
Calabrien während des letzten Jahrzehnts begangen wurden,
aber ungeſühnt geblieben waren. Die Gerichtsverhandlung
währte 48 Tage. Bei der Urteilsverkündigung kam es zu
einem furchtbaren Atge

Die in i rieſigen Eiſenkäfigen eingeſperrten
276 Angeklagten verſtanden nur zum geringſten Teil das
Urteil: erſt als ihre Weiber, Bräute und Kinder laut zu heulen,
die Haare zu raufen und die Bruſt zu ſchlagen begannen, kam
ihnen langſam zur Befinnung, daß ihr Geheimbund mit Raub,
Diebſtahl, Erpreſſung, Mord und Brandſtiftung ſchlimm ende.
Unter entſetzlichem Gebrüll zerbrachen die wilden Thieren
leichenden Eingeſperrten die Bänke in ihren Käfigen undWlenderten die Holzſtücke wider die Richter, deren Vorſitzender

tapfer aushielt, bis die letzte Zeile des Urteils verleſen war.
Inzwiſchen hatten die Gendarmen ihre Gewehre geladen und

von der Jnfanterie-Kaſerne eilends Hilfe erbeten ſie kam gerade
im rechten Augenblick, als eben unter dem Druck von zwei-

Armen die Eiſeuſtäbe des einen Verſchlags nachgaben.
owie aber der kommandierende Offizier in den Höllenlärm

der Raſenden hinein die drei Trompetenſtöße zur Warnung ertönen ließ, warfen ſich die Tobenden platt u die Erde ſie

erwarteten in ſtillſchweigendem Fatalismus den Tod, ließen
ſich willenlos feſſeln und abführen.

1183 Jahre Zuchthausſtrafe
verteilen ſich auf 245 Verurteilte; nur 31 Angeklagte wurden
wegen unzureichenden Beweiſes freigeſprochen.n dieſen vollauf verdienten Richterſpruch iſt nicht zu rütteln:

245 Miſſethäter jenes dünn bevölkerten Landes ſind für 2 bis
10 Jahre unſchädlich gemacht dafür aber ſind in dieſem Heimat-
lande des ſchwarzen Elends mehr als tauſend Frauen und
Kinder auf ebenſo viele Jahre ihrer Ernährer beraubt.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Solitiſche Satire.

Aus dem Simpliciſſimus.
Geheilt.

85 euch wie mich das neueſte Ereignis
icht auch ein bißchen ſtark verſchnupft, verſtimmt

J find' es häßzlich, daß die J
ie

Jlluſionen
rauhe Wirklichkeit uns täglich nimmt.

ört' ich in früher'n Tagen eine Rede,
o recht geſchwollen, dacht' ich mir: 's iſt dumm,

Doch ehrlich wohl gemeint, ſo mag es gelten;
Jch dachte wirklich nicht an König Stumm.

S nahm ganz ernſt die ſchön gewählten Worteo bieder Prochen ſie am grünen Tiſch

Vom Recht auf Arbeit, und in ihren Akten
Lag doch der jämmerliche Bettelwiſch,

De Quittung, daß für bares Geld verſchachert
er Arbeitskerl ward an König Stumm

Mit Haut und Haaren wehrlos ausgeliefert;
Wie war ich gläubig, nein, wie war ich dumm!

t bin ich anders wird demnächſtens wiederhinpft, gepoltert, lächerlich geprahlt,

Dann denk e gleich was hat das wohl gekoſtet,
Was hat die Induſtrie dafür bezahlt

Stadttheater. Orpheus und Eurydike, Oper vonGluck. teſte von Charlotte Huhn, kgl. Hofopernſängerin

aus Dresden. z MIn der Reihe der Tonheroen, die mit Richard ren
ihren vollendetſten Abſchluß fand, nimmt Chriſtoph Wilibald,
Ritter von Gluck, geb. 1714 zu Weidenwang in der Ober
pfalz. geſt 1787 in Wien eine beſondere Stellung ein: er iſt
als der Reformator der Oper anzuſehen. Nachdem er ſelbſt
dem damals herrſchenden italieniſchen Stil, der ſich für die
dramatiſche Muſik damit begnügte, wenn ſie ſchön und gefällig
war, in einer Anzahl Opern gehuldigt hatte, gewann er in

ſtaub Entzündungen zur

Auch ein Kulturbild aus einer Zeit, wo europäiſche Nationen
Kultur fördern wollen in China!

Sozigles.
Aus der beſten aller Welten. Sechs Tage unter

freiem Himmel mußte in Oberſchleſien die Familie eines
bei der Arbeit verunglückten Arbeiters zubringen, da ſie von
dem Fabrikanten, der dem Verunglückten Stellung und Woh
nung im r r gekündigt hatte, exmittiert
worden war und keine anderweitige Unterkunft hatte finden
können. Die Wohnung des Ermittierten hat noch mehrere
Wochen leer geſtanden. Das Dorf Suchau, mit dem die
Ziegelei, in der der Verunglückte zu Schaden gekommen war,nur in loſem Fatſanmenhan ſteht, hätte ſich geweigert,
ſich der ſubſiſtenz- und obdachloſen Familie anzunehmen.

Grubenexploſionen. Jm Oberbergamtsbezirk Dort-
mund kamen im Jahre 1899 35 Grubenexploſionen vor. Da-
von waren 32 reine SchlagwetterExploſionen, 3 hatten KohlenFolge Da ſich in dem Bezirk 1897

61 und 1898 42 Exploſionen ereigneten, ſo iſt allerdings eine
Verminderung der loſionen zu verzeichnen. Durch eine
ſchärfere und ſtändige Kontrolle der Wetterführung dürften aberjedenfalls die Gplohonen in noch weit höherem Grade verhütet

werden können.

Schlagende Wetter. 13 Menſchen ſind, wie geſtern
bereits telegraphiſch gemeldet wurde, vorgeſtern in den Pluto
ſchächten im Brüxer Revier durch ſchlagende Wetter getötet
worden, viele ſind ſchwer und leicht verletzt.

Jn den Plutoſchächten ſind am 10. November 1894 neun-
zehn Bergarbeiter durch eine Schlagwetterexploſion ge
tötet worden. Die amtlichen Berichte der Bergbehörden ent-
halten das Zugeſtändnis, daß dieſe Kataſtrophe durchmangel-
hafte Bewetterung verurſacht war, und auch damals hat
ſich kein Staatsanwalt gefunden, der die Schuldigen vor Ge-
richt gezogen hätte. Dieſer Milde der Staatsanwaltſchaft und
der unverantwortlichen Schwäche des Herrn Gattnar, des
Vorſtandes des Revierbergamtes, danken die nordweſtböhmiſchen
Bergarbeiter, daß alle Sicherheitsvorkehrungen vernachläſſigt,
daß ihr Leben ſchutzlos der gemeinſten Profitwut preisgegeben
iſt. Mit dürren Worten haben es die Sachverſtändigen in
der Unterſuchung über die Duxer Kataſtrophe herausgeſagt,
m das Leben der Bergarbeiter keine Rückſicht genommen
wir

Die Wiener Arbeiterzeitung bemerkt dazu:
Der Staatsanwalt in Brür erhält jetzt neue Arbeit. Wir er

warten freilich nicht, daß dieſe Unterſuchung ein anderes
Reſultat ergeben wird als alle bisherigen. Gleiches Recht
für alle: Warum ſollte die Mißwirtſchaft in den Pluto
ſchächten ſträflicher ſein als die in der Friſch Glück-Zeche Aber
die öſtreichiſchen Arbeiter müßten nicht Männer ſein, wenn ſie
dem Hinſchlachten ihrer Brüder ruhig zuſehen ſollten. Die
Wahrheit wird an den Tag gebracht werden,
das verſprechen wir dem Herrn Staatsanwalt wenn es nicht
anders geht, auch ohne ihn.

Frauenbewegung.
Genoſſinnen!

Die zu Mainz hat bekanntlich demBeſchluß des Parteitags zu Hannover entſprechend den
Genoſſinnen die Agitation für die Ausdehnung des geſetzlichen
r als nächſte große Aufgabe zugewieſen. Es
ilt 5 e Agitation wohlvorbereitet einheitlich und kräftig
urchzuführen.
Sie kann jedoch der ihr geſteckten Aufgabe nur gerecht wer

den, wenn ſie planmäßig organiſiert und energiſch betrieben
wird. Die Genoſſinnen allerorts werden deshalb aufgefordert,
ſchleunigſt die hierfür pötigen Schritte zu thun.

Zu berückſichtigen iſt, daß von den größeren Städten und
Mittelpunkten unſerer r aus die Agitation für den ge-

en Arbeiterinnenſchutz auch in kleinere Orte und ſolche
nduſtriezentren getragen werden muß, wo die Arbeiterinnen
isher noch nicht zur Erkenntnis ihrer Lage und ihrer Jnter

eſſen erwacht ſind.
Nachdem die Genoſſinnen einen Ueberblick über das Arbeits

feld ihres Ortes oder Kreiſes gewonnen, haben ſie der unter
zeichneten ZentralVertrauensperſon unverzüglich ihre Anregun-
gen und Wünſche betreffs Zeit, Zahl c. der geplan-
ten Verſammlungen, Perſon der Referentinnen und Referenten.
Zuſtellung von Flugblättern c.

London unter dem überwältigenden Eindruck der Fardg chen
Tonſchöpfungen die Ueberzeugung, daß die dramatiſche Muſik.
um volle Wirkung zu erzielen, im engſten r mitder Handlung er in der muſikallſchen nterpretation der
ſelben ihre Aufgabe ſuchen müſſe. Die Oper, in der er zuerſt
dieſe Ueberzeugung zur That machte, war „Orpheus und
Eurydike“, die in Wien 1762 zum erſtenmal in Szene ging und
einen großen Erfolg errang.
Mit der Neueinſtudierung dieſes herrlichen Werkes in Ver

bindung mit dem Gaſtſpiel von Frl. Charlotte Huhn hat die
Theaterdirektion dem Publikum einen einzigartigen Genuß be-
reitet. Schade, daß die Rolle des Orpheus nur ganz wenigen,
bedeutenden Künſtlerinnen vertraut und ſomit eine Wieder-
W der Oper ausgeſchloſſen r

Es iſt eigentlich ein müßiges Unterfangen, die in jeder Be
ziehung vollendete und zu einem harmoniſchen Ganzen abge-
rundete Leiſtung nun noch zu detaillieren: es war alles aus
einem Guß geſchaffen. Zu ihrem mit der höchſten Meiſterſchaft
ausgeführten Geſange, der die mannigfachen Stimmungen und
Gefühle des Orpheus zum ergreifendſten Ausdruck brachte, ge
ſellte ſich ihre vollkommene ſchauſpieleriſche Darſtellung und ein
lebhaftes Mienenſpiel: es war ein gleich hoher Genuß, ſie zu
ören und zu ſehen. Eine mimiſche Glanzleiſtung war die
zene der Wiedervereinigung mit Eurydike am Schluß des

weiten Aktes; andererſeits die Arie „Sehnſuchtsvoll ruf ich
ich“, der Klagegeſang an die Furien und ganz beſonders die

wundervolle Arie im dritten Akt „Ach ich habe ſie verloren
mit den verſchieden abgetönten Wiederholungen waren Muſter
darbietungen von höchſtem Wert und werden wohl bei der

der Zuhörer noch lange nachklingen. Die berühmte
Künſtlerin wurde nach jedem Akt glänzend gefeiert und am
Schlutz der Vorſtellung wollte der Hervorruf und Beifall kaum
ein Ende nehmen.

Die beiden andern Solorollen der Oper: Eurydike und Amor
wurden von den Damen Fräulein Lucky und Fräulein Kromer
würdig vertreten. Fräulein Lucky ſchien zu Anfang etwas be
fangen und beeinträchtigte dadurch die 53 ihres Geſanges
ein wenig in dem großen Duett mit Orpheus im 3. Akte da
gegen war ſie mit Glück beſtrebt, ihre vollendete Partnerin zu
ergänzen. Fräulein Kromer war der einung nach ein ent
ückender Amor, der zwar r aus ſeiner kleinen
olle nicht viel machte, geſanglich aber beſonders in der Arie

Genoſſinnen! Die unterzeichnete ZenwalVertranensperſon
iſt überzeugt, daß Jhr die Agitation für den geſetzlichen Arbei-
terinnenſchutz den vorſtehenden Anregungen gemäß ohne Auf-
ſchub in die Wege leitet.

Genoſſinnen, an die Arbeit!
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Ottilie Baader, Zentral-Vertrauensperſon
Berlin W., Großgörſchenſtr. 38, 2. Hof rechts, 3 Tr.

Reſolution, den sei en Arbeiterinnenſchutz
n etreffend.z3 Erwägung:

da r eine lange, ſchwere, ungeſunde oder
dem weiblichen beſonders gefährliche Arbeit die
Geſundheit und Lebenskraft der Arbeiterinnen in beſonderem
Maße bedroht, damit aber auch ihr körperliches Vermögen, ge
ſunde Mütter geſunder Kinder zu ſein, ein Umſtand, der dem
geſamten Proletariat, ja der ganzen Nation zum Schaden
gereicht;

in &wägung:
daß eine lange und ſchwere induſtrielle Berufsarbeit den

Arbeiterinnen die Zeit, die körperliche und geiſtige riſche raubt,
die für Erfüllung der Pflichten erforderlich ſind,
ganz beſonders aber für die P e und Erziehung der Kinder
und für den Aufbau eines geſunden, ſittlichen Familienlebens,
ein Umſtand, der ebenfalls die verhängnisvollſten Nachteile für
die Arbeiterklaſſe und das ganze Volk zeitigt;

in Erwägung
daß die lange und ſchwere induſtrielle Berufsarbeit den Ar-

beiterinnen die Möglichkeit entzieht oder wenigſtens erſchwert
und einſchränkt, ſich zu bilden, aufzuklären, zu organiſieren, am
gewerkſchaftlichen und politiſchen Kampfe ihrer Klaſſe teilzu-
nehmen, nach ihrer wirtſchaftlichen, politiſchen und ſozialen
Gleichberechtigung als Angehörige des weiblichen Geſchlechts zu
ſtreben und dadurch ihre Lage zu verbeſſen;

in weiterer Erwägung:d es für die Beſſerſtellun der geſamten Arbeiterklaſſe in

der Gegenwart von höchſter Bedeutung iſt, die Arbeiterinnen
aus un organiſierten Schmutzkonkurrentinnen in gewerkſchaftlich
zuſammengeſchloſſene Kampfesgefährtinnen zu verwandeln, aus
verſtändnisloſen Gegnerinnen der politiſchen Kämpfe des klaſſen-
bewußten Proletariats in geſchulte Mitſtreiterinnen;

in endlicher Erwägung:
daß das Proletariat ſeine volle ſoziale Befreiung nur errin-

en kann, wenn auch die proletariſchen Frauen mit aller Kraft
ür die Verwirklichung des ſozialiſtiſchen Endziels kämpfen und

wenn ein körperlich, geiſtig und ſittlich geſundes proletariſches
Geſchlecht heranwächſt;

in r der ladaß die ausbeutende Kapitali en die h r
der induſtriell thätigen Frauen und Mädchen feſtlegt, ohne da
bei Rückſichtnahme walten zu laſſen auf die Sonderbeſchaffen
heit und Sonderleiſtungen des weiblichen Organismus, auf die
Sonderaufgaben der Frau als Gattin und Mutter, auf die
Sonderſtellung der Frau als einer ſozial Minderberechtigten
und daher Widerſtandsſchwächeren;

und in Anbetracht:
daß dieſe brutale e der Kapitaliſtenklaſſe nicht

bloß alle Jntereſſen der Arbeiterinnen aufs tiefſte ſchädigt, ſon
dern auch die des ganzen Proletariats, ja die der geſamten
Nation, für deren kultürelle Entwicklung es von höchſter Be
deutung iſt, daß eine werkthätige Bevölkerung heranwächſt, ge-
ſund und ſtark an Leib und Geiſt;

fordern wir geh1. Abſolutes Verbot der Nachtarbeit für Arbeiterinnen.
2. Verbot der Verwendung von Arbeiterinnen bei allen

Beſchäftigungsarten, welche dem weiblichen Organis-
mus beſonders ſchädlich ſind.

3. Tindruns des geſetzlichen Achtſtundentags für Arbei
erinnen.

4. Freigabe des Sonnabendnachmittags für die Arbeite-
rinnen.

5. Aufrechterhaltung der geſetzlich feſtgelegten Schutzzeitfür erwer Zthatige Schwangere und Wöchnerinnen
von 4 Wochen vor bis 6 Wochen nach der Niederkunft.
Beſeitigung der Ausngahmebewilligungen zu früherer
Wiederaufnahme der Arbeit auf Grund eines ärzt-
lichen a ge Erhöhung des Krankengeldes für
Schwangere bezw. Wöchnerinnen t die volle Höhe
des durchſchnittlichen Tagelohns. Obligatoriſche Aus
Weg der Krankenunterſtützung der Wöchnerinnen
auf die Frauen der Krankenkaſſen- Mitglieder.
Ausdehnung der geſetzlichen Schutzbeſtimmungen auf
die Hausinduſtrie.
Anſtellung weiblicher Fabrikinſpektoren.
Sirung völliger Koalitionsfreiheit für die Arbeite-
rinnen.
Aktives und paſſives Wahlrecht der Arbeiterinnen zu
den Gewerbegerichten.

wotclchaaaoootoooburohoosoges
t Freuden den Willen der Götter erfüllen wieder erfreuen
onnte.

Von beſonderer Wichtigkeit ſind im Orpheus die Chöre, ihre
Ausführung iſt auf den ffela der Oper von großem Einfluß.
Wer nun freilich die Aufführungen des Orpheus durch unſere
Singakademien in den Konzerten gehn Wir B. im Sommer
1895 der wird die Fülle. Klangſchönheit und Reinheit der
Stimmen beſonders im Sopran und Tenor manchmal vermißt
haben. Aber an einen Theaterchor kann man nicht dieſelben
Anforderungen wie an einen großen Verein oben genannter
Art ſtellen. Jmmerhin waren die vorgeſtrigen Leiſtungen ſehr
erfreulich und anerkennenswert, mit alleiniger Ausnahme des
Chors der Furien r Beginn des 2. Aktes, der im Rhythmus
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und der n arg mißlang und auch in ſeiner mimi-
3 as gerade Gegenteil von dem beabſichtigten

ndruck hervorrief.
Der Regie des Herrn Raven waren zum Teil recht ſchöne

Jnſzenierungen gelungen die Trauerfeier am Grab der Eury-
dike und die zweite Szene des 3. Aktes: Gefilde der Seligen
waren ſtimmungsvolle Bilder. Das Orcheſter erfüllte unter
der Leitung des Herrn Dr. Kunwald ſeine Aufgabe in meiſt
recht g. edenſtellender Weiſe und der Beifall im 2. Akt nach
der ſchönen Einleitungsnummer zur Szene im Gefilde der

Seligen war wohlverdient. V
Die Direktion des Vromber

in einer Berichtigung, daß ſie die Offizierstragödie „Roſen
montag“ dem Offizierskaſino zur Zenſur vorgelegt habe.

Henry Villard. Der e r Spekulant Henry
Villard, wie ſich der Rheinpfälzer ilgard aus Speyer
drüben“ umtaufte, iſt am 12. November in New-ork geforben. Geboren 1835 als Sohn eiues Bezirksgerichtspräſi-enten, wanderte er in den fünf szr ahren nach Amerika aus

und war dort in der Journaliſtik, bei der NewYorker Tribüne
und dem New-Yorker Herald thätig.

Er wandte ſich der in Amerika florierenden Eiſenbahngründerei
u und bereicherte ſich raſch er begann mit der „Reorganiſation“
er Kanſas Pacifichahn, „gründete“ eine Dampfergeſe aft.

die die Seen in Oregon befahren ließ, deren Aktien nachdem
er eine n von Dampfern nach San Franzisco
und eine kaliforniſche Sekundärbahn um einen billigen Preis

erart ſtiegen, daß ſich ſein Beſitzſtand in einigen

er Stadttheaters beſtreitet

gekauft hatte,

44 e n
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Halle a. S., 15. November 1900.
Heute abend S Uhr öffentliche Verſamm-

lung im Saale des Goldenen Hirſch,
Obere Leipzigerſtraße.

Die Stadt Halle im Geſchäftsjahr 189911900.
VI

Vom Halleſchen Schulweſen
iſt erwähnenswert die Feſtſtellung der Zuſchüſſe, die die Stadt
fir die verſchiedenen Schulen zu leiſten hat Der g

abelle iſt die Schulfrequenz von Oftern v. Js. zu Grunde
gelegt. Die Berechnung gilt nur für die einheimiſchen Schüler.

Anzahl der Städtiſcher Pro KopfSsle Zuſchuß pro des Schülers
1899/1900

Spann. 511 54 717 Mk. 107 Mk.Oberrealſchule 289 51 779 179höhere Mädchenſchule 466 13 196 28
Mittel ſchule 3 637 103 563 28evangeliſchen Volksſchuleneinſt Bürgerſchule) 13 539 5253983 38
katholiſche Volksſchule 654 22 292 34

Darnach iſt feſtſtehend, daß ein Gymnaſialſchüler der
Stadt dreimal, ein r i faſt fünfmal ſoviel koſtet, als ein Volksſchüler. Und gerade dieſe be-
dürfen der ſtädtiſchen Beihilfe weit mehr, als Gymnaſial- und
Realſchüler, deren Eltern zum großen Teile den begütertenKreiſen angehören. Der päda on ſeye Leitſatz: Für die Kinder

des Volkes iſt das Beſte gerade gut genug! findet allerdings
bei uns noch lange nicht die h Würdigung, indes
wollen wir anerkennen, daß ſich das prozentuale Verhältnis
des Koſtenaufwandes für die Volksſchule gegenüber den höheren
Schulen in den letzten Jahren gebeſſert hat.

Ueber Geſundheitspflege und Geſundheitspolizei
ſagt der Magiſtratsbericht: Die im polizeilichen Intereſſe ausAaſührenden chemiſchtechniſchen Unterſüchungen von Nah

rungs- und Genußmitteln werden infolge eines zwiſchen
der Stadtgemeinde und der hieſigen Univerſität ſeit dem
11. Januar 1896 beſtehenden Vertrages von dem hygieiniſchen
Jnſtitut der Univerſität bewirkt. Nach dieſer Vereinbarung hat
das genannte Jnſtitut die Verpflichtung übernommen, die
chemiſchtechniſche Unterſuchung der ihm von der Polizeiver
waltung überwieſenen Nahrungs- und Genußmittel, ſowie
anderer der polizeilichen Kontrolle unterliegenden Verbrauchs-
gegenſtände bis zu einer Geſamtzahl von jährlich 500 auszu-führen und ſpäteſtens binnen 4 Wochen über das Ergebnis

jeder Unterſuchung ein ſchriftliches Gutachten der Polizeiver
waltung zu erſtatten.

Strafrechtspflege und Strafpolizei.
Jm Berichtsjahre wurden ſeitens der Amtsanwaltſchaft im

ganzen 2916 Fälle zur Beſtrafung gebracht, eine Zahl, die
außerordentlich hoch iſt, da auf 40 Einwohner ſchon eine Be
ſtrafung kommt. Ueberblickt man die Delikte, wegen deren
Anzeige und auch Beſtrafung erfolgt ſind, ſo wird man die
Empfindung nicht los, daß man eben beſtraft, um zu beſtrafen.
Keine Kleinigkeit war zu klein, um Strafen auszuwerfen. Dieſe
2916 Fälle bilden aber durchaus nicht das geſamte Straf-
regiſter. Die Dutzende von Polizeiverordnungen haben infolge
ungenauer oder unbeabſichtigter Nichtbefolgung Beſtrafungen in
9307 Fällen herbeigeführt, ſo daß ſchon auf 14 Einwohner
eine Beſtrafung zu regiſtrieren iſt. Der liebe deutſche Staats
bürger wird von der Wiege bis zum Grabe mit einem erſchreck-
lichen Wuſt von Geſetzesparagraphen und Verordnungen um
eben, und es iſt ihm abſolut unmöglich, auch nur den zehnten
eil derſelben ſeinem Gedächtnis einzuprägen und zu behalten.Der Kampf um die Exiſtenz macht es vielen derſeſben über

haupt unmöglich, ſich einige Geſetzeskenntnis anzueignen, und
ehe man daran denkt, hat man ſich vergangen und wird vor
den Richterſtuhl geſchleppt, denn: Unkenntnis ſchützt nicht
vor Beſtrafung. Schon Tauſende ſind auf dieſe Weiſe
verurteilt worden, und Tauſende trifft noch dasſelbe Schickſal.

Unter den Fällen, die Verfehlungen gegen die Paragraphen
des Strafgeſetzbuches betrafen, ſtehen die wegen Verübung
groben Unfugs obenan. Nicht weniger als 706 mal wurde
dieſem in der neueren Zeit ſo eigenartig angewandten 8 360
ein Schnippchen geſchlagen. Auch das Volksblatt mag zu
dieſen 706 Beſtrafungen einen kleinen Beitrag geliefert haben,
da die Preſſe neuerdings auch groben Unfug verüben kann.Ja, die Herren Göſchen und Welcker haben dieſen Paragraphen

u ſolchen Ehren gebracht, daß ſie in der Auslegung desſelbenſchweruch übertroffen werden können. Die Verurteilung unſeres

Genoſſen Swienty am 25. Oktober d. J. zu 6 Tagen Haft
wegen der Mitteilung im Briefkaſten des Volksblattes, daß
dieſer oder jener das Volksblatt nicht lieſt, iſt noch in aller
Erinnerung. Wir ſchlagen vor, ſämtliche Polizeiverordnungen
dem Groben Unfugsparagraphen einzuverleiben und man kann
ſicher ſein, in allen Fällen, die zur Anzeige gelangen, Ver
urteilung zu erzielen. Das juriſtiſche Gewiſſen der Herren
Göſchen und Welcker wird nichts einzuwenden haben gegen

Monaten um Millionen vermehrte. Mit ſeinem eigenen Ver
mögen und einigen Kapitalien, die ihm amerikaniſche und dentſche
Finanzkreiſe zur Verfügung ſtellten, brachte er 30 Millionen
Dollar Aktien der Northern Pacificbahn in ſeinen Beſitz, in
deren Direktorat er dann jahrelang die maßgebende Stimme
führte. Er gehörte zu den Eiſenbahnmagnaten der Union, und
viele deutſche Aktionäre haben bei dem bekannten Pacific-Krach
der achtziger Jahre bluten müſſen. Villard blieb trotz großer
Verluſte ein reicher Mann. Er verſtand 58 auf die Kunſt, als
Mäcen in Deutſchland, beſonders in der Pfalz zu poſieren; er
hat dort mehrere Stiftungen im Betrage von einigen hundert-
tauſend Mark gemacht und ſich die Reklame gefälliger deutſcher
Blätter geſichert.

Wie Pelzmäntel entſtehen, darüber macht die Pariſer
Zeitung Fronde merkwürdige Enthüllungen. Ganz beſonders
im Pelzhandel findet der Satz Lavoiſiers: „Nichts geht zu
Grunde', Anwendung. Die Pelzreſte und Abſchnitzel, mögen
ſie auch noch ſo klein ſein, werden Wo eſammelt und
verkauft, Reſtchen von gewöhnlichem Marderpelz für 40 Frankendas Kilo, von Zobel r 70 Franken. Die ſchönſten ruſſiſchen
Pelze beſtehen zuweilen lediglich aus ſolchen kunſtvoll zuſammen
gefügten Fragmenten. Zur Beſtätigung deſſen läßt das ge
nannte Frauenblatt eine junge, ſehr reiche Pariſerin, die ſtolz
war auf ihren prächtigen, mit Zobel gefütterten Pelzmantel,
den ſie in Rußland um hohen Preis gekauft hatte, erzählen,
wie erſtaunt und enttäufcht ſie war, als eine ihrer Freundinnen
behauptete, ihr Mantel ſei aus mindeſtens 4000 kleinen Reſtchen
zuſammengeſtückelt. Um ſich davon zu vergewiſſern, trennte
nun die Dame ein Stück ihres Mantels auf, und in der That
beſtand das reiche Pelzfutter aus nichts als Nähten, und das
größte Stückchen Pelz maß zur Not zwei Quadratzentimeter.
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4 h wa S e ro e e n n eerneea S e eDe e v u g vder deutſchz e ch keit einer Beunruhigung zur Drteung ge
e kann jeder Straßenlaternenanzünder tagtäglich groben

verüben, wenn er ſeine Laternen derart ſpät anbrennt,dar die herrſchende Finſternis der Straßenpaſſant ſich

C inſe t Eine herrliche Zukunft, die alsdann dem
0

Der Maurerausſtand.
Allmählich nimmt der Kampf zwiſchen den ſtreitenden Par

teien ernſtere Dimenſionen an. Suchten am Montag die im
Arbeitgeberverband organiſierten Unternehmer das Publikum
davon zu überzeugen, daß die Maurer die Schuld an dem
Ausſtand trügen, ſo war es ſelbſtverſtändlich Pflicht der
Maurer, dieſen Vorwurf in der Oeffentlichkeit entſchieden zu
rückzuweiſen. Die im Volksblatt abgedruckte Erklärung der
Kommiſſion wurde auch dieſen bürgerlichen Zeitungen zuge
ſtellt, die der Zuſchrift des Arbeitgeberverbandes Raum gewährt
hatten, dem Generalanzeiger und der Halleſchen Zeitung. Das
erſtere Blatt gewährte der Verteidigungsſchrift der Maurer faſt
vollſtändig Raum; nur der letzte Abſatz, in dem die fortwäh
renden Manipulationen des Bauarbeitgeberverbandes einer
kurzen Kritik unterzogen waren muß dem Unparteiiſchen einige
Magenſchmerzen bereitet haben, er ließ den Rotſtift walten.
Wirklich originell zog ſich die Halleſche aus der Schlinge. Sie
griff aus der Erklärung die Abſchrift über die Vereinbarungen
wegen des 50 Pfennig-Stundenlohnes heraus und gab dem
Ganzen folgendes Anhängſel:

Wir übergeben dieſe Angelegenheit derbier cdem Bemerken, daß es wohleberverband ſich auf dieſe

Oeffentlichkeit mit
re eint, ob der Arbeit-

eiſe zu irgend einer anderen
aßnahme wird bereit finden laſſen. Und wir kö

ihm das gar nicht verdenken. Haben ihm beijeder paſſenden oder nicht paſſenden Gelegen
keit die Arbeitnehmer zeigen wollen, welche
Macht ſie hre ſo kann es ihm niemand verübeln,
wenn er ihnen auch einmal ſeine Macht zeigt.

aben die Arbeitnehmer verlangt, daß bei reger Bauthätigeit ihre Löhne ſteigen, ſo men ie ſich auch zufrie
De gben, daß ſie bei flauer Thätigkeit fallen.

Die Halleſche a die Begriffe. Als im Juli
vorigen Jahres die Maurer einen Stundenlohn von 50 Pf.
forderten, waren ſie durch keinen r durch kein Ver
ſprechen den Arbeitgebern gegenüber gebunden. enn ſie da
mals die Konjunktur ausnützten, ſo thaten ſie einfach das,
wozu jede Gewerkſchaft verpflichtet iſt, ſobald ſie in eine Lohn
bewegung eintritt. Anders liegen die Dinge bei dem jetzigenAusſtand. Die organiſierten Arbeitgeber de das Veeſprechen

gegeben und ſchriftlich feſtgelegt, daß ſie bis zum 1. April 1901einen Stundenlohn von 50 f. bezahlen. Wenn ſie jetzt eine

für ſie angeblich günſtige Konjunktur zur Reduzierung der
Löhne benutzen, ſo kann nicht von einer Machtfrage die Rede
ſein, ſondern nur von einem ſchmählichen Wortbruch.
Die Unternehmer mußten den Stundenlohn von
50 Pfennig bis zum 1. April nächſten ne be
e len, das war ihre verdammte ſ. licht und

uldigkeit. Verträge werden nicht geſchloſſen, damit der
eine oder andere vertragſchließende Teil die momentane Kon
junktur dazu benutzt, um ſeine Intereſſen in der einſeitigſten
Weiſe zu wahren. Was würden die Unternehmer geſagt haben, wenn die Maurer im Sommer dieſes
Jahres an ſie auf einmal das Erſuchen gerichtet
hätten, vom nächſten erſten des folgenden Monats
55 oder 60 Pfennig Stundenlohn zu bezahlen.
Ein Sturm der Entrüſtung würde unter den hieſigen Bau
unternehmern entfeſſelt worden ſein und in protziger Weiſe
n man die Forderung der Maurer abgelehnt. Und was
eginnen jetzt die Unternehmer Genau das, was ſie ent

ſchieden verurteilt hätten, wenn es eingetreten wäre. Die
r der Konjunktur ſeitens der Maurer und der Wort-
bruch der Unternehmer ſind jedenfalls ganz verſchiedene Dinge,
die jedem vernünftigen Menſchen, nur nicht der Halleſchen Ztg.
einleuchten.

Die geſtrige Verſammlung der Streikenden beſchäftigte ſich
eingehend mit den Preßäußerungen des Bauarbeitgeber-Verban
des. Der Vorſitzende Em mer gab bekannt, daß die Zahl der
Streikenden noch dieſelbe P wie in der Sonntagsverſammlung
feſtgeſtellt wurde: 590. Die Bauunternehmer Wilh. Kramer,
Klepzig und Bönnicke, letzterer aus Lettin, erſuchen um
unnn von Maurern. önnicke will die Arbeiten des
Maurermeiſters Lingesleben ausführen; 7 lehnt die
Verſammlung es ab, ſeinem Erſuchen zu willfahren. Das
gleiche Schickſal erfährt das Geſuch des Herrn Kramer. Man
vermutet, daß er nur im Auftrage ſeines Sohnes handelt, der
gleichfalls Unternehmer iſt. Dieſer iſt jedoch im Bauarbeit
geberVerband organiſiert und liegt die Befürchtung nahe, daß
die Kommiſſion getäuſcht werden ſoll und damit der frühere
Beſchluß, daß an Mitglieder des Arbeitgeberbundes Maurer
nicht abgegeben werden ſollen, durchbrochen würde. Der Unternehmer Paul Klepzig will die Arbeiten am Südkanal aus

führen, die erſt Maurermeiſter Riſſe übernommen hatte. Auch
dieſes Geſuch erfährt Ablehnung.

Scharfe Kritik wird an dem „Händler mit Menſchenware“,
dem Agenten Thomas, Trödel 4, geübt. Dieſer hat für die

Zabel u. Kramm zu den Elektrizitätswerksarbeiten neun
tſchechiſche Maurer aus Zeitz importiert. Die Streikenden
waren jedoch auf dem Poſten und jagten ihm ſeine Ware wie-
der ab. Am nächſten Tag verließen die Tſchechen wieder
unſere Stadt. Das Verfahren des Thomas wurde als gemein
gefährlich bezeichnet, da dieſer Arbeitswilligen gegenüber ſichals Maurermeiſter ausgebe und ſo dieſe täuſche, um ſie nach

Halle zu locken.
Eine längere Debatte entſpann ſich auch über die Aeußerung

des Herrn Hildebrandt in dem bekannten Eingeſandt, das dieMaurer indirekt als Faulenzer hinſtellt. Die Folen er ſeien

in anderen Reihen zu ſuchen, nur nicht in denen der
beſchäftige Herr Hildebrandt ſchon ſeit

eſellen, er könne alſo über die Arbeitsart de aurer recht
wenig berichten. Zudem ſei es Vorſchrift, daß er als Vor
ſitzender der Sektion II der Magdeburgiſchen Baugewerks-
Berufsgenoſſenſchaft Geſellen beſchäftige. Herr Hildebrandt
würde jedenfalls in arge Verlegenheit geraten, wenn er über
dieſen Punkt volle Aufklärung geben ſollte. Ein gewiſſer
Reichardt, ſeines Zeichens Maurermeiſter, in der Kronprin
genſtroße ſei tagtäglich zu ſehen, wie er mit dem Automobilurch die Straßen Khre, das könne er ſich nur leiſten, weil

andere für ihn arbeiten, wenn er ſeine Spazierfahrten mache.
Die Maurer hätten bis jetzt gar nicht gewußt, daß ſie für viele
Hände Arbeit ſchafften, „getreu der 3 der Sozialdemokra
tie“ wenn ſie langſamer arbeiteten. Herr Hildebrandt hätte
den Halleſchen Maurern erſt den Weg gezeigt, den ſie einzu

rbeiter,
Jahren keinenS

her hätten, um für alle Kameraden Arbeitsgelegenheit zu
haffen.
Ueber das Verhalten der Polizei wurde gleichfalls leb

hafte Klage geführt. Dieſelbe ſtelle den Streikenden nach, wo
nne und verweiſe ſie von der Straße und denſie nur

er
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Da ſchon lichen m 7h gen ſt ne d chulden hegſte ulden hättekommen e V. kkommiſſion ſog bei Herrn Ober
lizei-Jnſpektor Weydemann dieſerhalb. vorſtellig werden.

v rbeitswillig geworden ſind die Maurer Pöſche und
erger.v die Streikkaſſe haben die Kollegen wie bisher 25 Pfg.

wöchentlich abzuführen. Die Auszahlung ſoll Don vor
enommen werden. Der übliche Satz, pro Tag 2 Mk. und
ür jedes Kind 1 Mk., wird beibehalten.

Um */410 Uhr ſchloß Emmer die von beſtem Geiſte beſeelte
Verſammlung, die auf uns den Eindruck machte, daß die Herren
Bauunternehmer noch lange warten müſſen, ehe dieſe Aus
e ſich ihnen ergeben. ren ſie fort, mit derſelben

usdauer und derſelben Zähigkeit r Kampf weiter zu
führen, dann werden ſie, dann müſſen ſie ſiegen.

urz vor Redaktionsſchluß überliefert man uns einen ſehr
lehrreichen Wrrag e der immerwährenden Behauptung der Un
ternehmer, die Arbeiten eilten nicht, die Konjunktur ſei eine
ſehr ſchlechte. Der Maurermeiſter Ludwig Grote teilte
ſeinem Lehrling Stützer mit:

Den Dir zum Beſuch der Tagesſchule erteilten Unterri
P ich hiermit bis auf weiteres zurück w2 e

ich, Freitag, den 16. ds. Mts, früh auf dem Reu
bau des Eiſenbahndirektionsgebäudes zur Arbeit an

zutreten. Ludw. Grote.Alſo Streikbrecherdienſte ſollen die Lehrlinge des Herrn Grote
verrichten. Weiß dieſer denn, was er damit den Lehrlingen zu
mutet? Oder meint er, ein Lehrling wäre ſich noch nicht da
rüber klar, daß er dadurch ebenſo wenn auch unfreiwillig,
zum Verräter an ſeinen ſpäteren Arbeitsgenoſſen wird Und
eine ſolche Moral, die unbedingt vergiftend auf die Charakter
beldung der jungen Leute einwirken muß, paukt Herr Grote
ſeinen Lehrlingen ein, abgeſehen davon, daß dieſe infolge des
gewährten Erlaubniſſes zum Schulbeſuch ſich für Bücher 2c. 40
bis 50 Mark Ausgaben gemacht haben. Das Meſſer muß den
Unternehmern ſchon arg an der Kehle ſitzen, wenn Lehrlinge
die einzigen Retter in der Not bilden.

Dem Studenten Quandt, der durch ſeine ſonderbaren
Allüren (ſiehe vorgeſtrige Nummer) die Aufmerkſamkeit der
Paſſanten der Friedrichſtraße auf ſich zog, und die Urſache
zu der Verurteilung der a Schnelle und Schoch war,
wird von einem Herrn D. V. im GeneralAnzeiger folgendes
Führungsatteſt ausgeſtellt

Um die ehemaligen Giebichenſteiner Polizetſergeanten Schnelle
und Schoch, deren Reviſion vom Reichsgericht verworfen wurde
und die ſomit ihre Strafe wohl abbüßen müſſen, wenigſtens
vor dem Publikum zu entlaſten, möchte ich als Bewohner der
Georgſtraße einiges über das Benehmen des Studenten O. in
die Oeffentlichkeit bringen. Jn der Georgſtraße, die aus 15
Sarſern beſteht, wohnen jedes Semeſter 40 bis 50 Studenten.

ch wohne im fünften Jahre in der Straße, habe aber noch
nie einen ſolchen Unfug und Lärm erlebt als imSemeſter 1899 auf, 1900. Es pergint faſt keine Woche, wo
nicht Gebrülle, als wäre es das eines Neufundländer Hundes,
nach 12 Uhr nachts in jeder Stunde zu hören geweſen wäre;
drei- bis viermal wöchentlich wurden ſo die Anwohner in der
nächtlichen Ruhe geſtört. Wären die Wünſche, welche wegen
des Treibens den Q. galten, in Erfüllung gegangen, ſo wäreden Beamten die Strafe erſpart geblieben. 96 ſelbſt habe

den O. zur Ruhe aufgefordert, doch wurde es dann immernur toller. Ebenſo war die Polizei machtlos;
Beamter an dem einen Straßenende ſtand, war das Gebrülle
am andern Ende der Straße zu hören und ſo gert Wir
Bewohner hatten uns ſchon geeinigt, endlich bei 4 bhilfe
zu ſchaffen. Da kam das Renkontre mit den PolizeiSer
geanten in Giebichenſtein, das für beide ſonſt ſehr ſolide Be
amte verhängnisvoll wurde. ie J aber hatte von
der Zeit an vor Q. wenigſtens eine Zeitlang Ruhe. Später
net r zwar wieder los, er kam aber doch nicht
mehr ſo oft vor.

er Herr Quandt. ſtudiert Jura Er iſt alſo ſpäter einmal
berufen, im Namen des Königs Recht zu ſprechen. Ob er ſich
dann noch ſeiner „Jugendſtreiche“ in den Halleſchen und Gie-
bichenſteiner Straßen erinnert, wenn er mit heiligem Ernſſ
und innerſter Ueberzeugung wider ſtreikpoſtenſtehende Arbeiter,
die vielleicht aus begreiflichem Unmute ſich einmal an einem
Arbeitswilligen vergriffen haben, wettert? Wohl kaum. Er
war ja dazumal Student und die Angeklagten ſind Arbeiter
Es lebe die Gerechtigkeit!

234 Genoſſen haben vorgeſtern in Breslau an der
T teilgenommen. Die Halleſchen Genoſſernd am Sonntag etwas weniger zahlreich erſchienen.

Der übergelaufene Pflaſtertopf. Geſtern mittag gegen
1 Uhr entſtand im Hauſe des Ballhauſe in der
Reilſtraße ein kleiner Brand. Der Droguenhändler Fuhrmann

in der Küche Pflaſter gekocht, wodurch ein Topf miſexpentin übergekocht war und die Küche in Brand ſetzte. Die
dichten Rauchwolken veranlaßten zwei Familien aus der zweiter
Etage mittels Leitern durch die Fenſter auf die Straße zu
ſteigen. Als die Feuerwehr mit 3 Wagen erſchien, war der un
glückliche Pflaſtertopf auf den Hof geſchleppt und die Feuer
wehr konnte unverrichteter Sache wieder abziehen.

Erhängt hat ſich in ſeiner Wohnung, Sophienſtraße 20
der Sattlermeiſter Otto Wille Grund Familien wiſtig
Be p3 Nahrungsſorgen. W. ſoll dem Trunke ergeben ge
weſen ſein.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das Schauſpiel
Ueber unſere Kraft von Bijönſtjerne Björnſon wird am Freitag
zu erſtenmale wiederholt. Wie in den Vorjahren (und wie es
auch in Berlin neu eingeführt werden ſoll) beabſichtigt die Di-
rektion eine Reihe von Nachmittags-Schülervorſtellungen bei
ganz kleinen Preiſen (1. Rang c. 1.25, Parkett 1 M., Parterre
75 Pfg., 2. Rang Vorderr. 60 Pfg., Galerie 25 Pfg) zu ver
anſtalten, unter anderem Braut von Meſſina, Fauſt, Jungfrau
von Orleans, Maria Stuart uſw. Als erſte Vorſtellung iſt
für Sonnabend nachmittag 3 Uhr das Trauerſpiel Die Braut
von Meſſina angeſetzt und findet für die Schüler ein Vorver-
kauf ohne Aufgeld am Freitag nachmittag von 4 bis 6 Uhr an
der Theaterkaſſe ſtatt. Für Sonnabend abend iſt König
Droſſelbart und Dolly angeſetzt. Der große rin des Gaſt
ſpiels der J erin Charlotte Huhn hat die Direktion
veranlaßt, die Künſtlerin zu einem S n zuverpflichten, und findet dasſelbe am Montag, den 19. ds. Mts.ſtatt. Zur Aufführung gelangt die Oper Ser Prophet. Die
Gaſtin ſingt die Partie der Fides. Billetbeſtellungen werden
ſchon jetzt entgegengenommen.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters.
von Gordon, der beliebte Gaſt des ThaliaTheaters, hat ſichvon ihrem Unwohlſein ſchnell erholt und geſtern bereits mit
vollem Humor ihre reizende Crevette in „Die Dame von Maxim“
eſpielt. Freitag wird die Künſtlerin neben ihrer brillanten

obe auch noch die Pariſer Griſette Roſa in Trothas Eingkter, Die
Richtige darſtellen. Die Dienstag- Aufführung von „Der
Clemenceau“ mußte wegen plötzlich eingetretener Heiſerkeit derFaſgn bekanntli 8

eg

abgeſagt werden. Herr Direktor Mauthner
entſchädigte das zahlreich erſchienene Publikum dadurch, daß erdasſelbe bat, für dieſen Abend als ſeine Gäſte im e zu
verbleiben. Hierauf ließ er ſeinen Gäſten den Schwank

inter pas Rücken“ vorſpielen und erntetead iier vetenal den ad Beifall. mit ſeinem

ſobald ein
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v h 4 ee r t t a4 4 e t 3 J 3e 44dent Wo tat der ſie t r
ordon a vomabſchieden wird. ekgen Publikum ver

Naumburg. Nächſten Sonntag, nachmittags g!/im „Schwarzen Adler“ eine ntn t n r r
nung „Die Neuor anſſgttgr der Partei im hieſigen tet
ſtatt (ſiehe Jnſerat). icht eines jeden Arbeiters, welcher
zur Sozialdemokratie rechnet, iſt es, in dieſer Verſammlung zu
erſcheinen.

itterfeld. Eine große Volksvena ung Zeit hier wieder einmal re
wählte Reichstagsabgeordnete Heinrich Peus, der in unſerer
Stadt gut unbekannt iſt, wird das Referat übernehmen. (Siehe

verrselingen. Weshalb? Der bisherige Kemeingevorſteher Eckſtein iſt ſeines Amtes er Sorden er
Grund für dieſe Maßregel wird von der Saale-Zeitung, die
ſich die w x von hier melden ließ, nicht angegeben.

Erfurt. Zu e Monaten Gefängnis wurde der
Redakteur, Genoſſe Pappe, verurxteilt, weil er in der ErfurterTribüne behauptet hatte, ein Siſtierter ſei in der Polizeiwachemißhandelt worden. Der S ſie Kohier der Pale dieſe
Mitteilung machte, erhielt 3 Monate. Die Höhe der Strafe
ſteht unbedingt in keinem Verhältnis zueiner unrichtigen Behauptung, die fach dazu im guten Glauben

gehen wurde. Wegen einer anderen, angeblich unrichtigen
itteilung, eine Kohlenlieferung betreffend, erhielt Pappe amnächſten Tag noch 4 Wochen Gefangnie Genoſſe Reißhaus

Verleger der Beihilfe angeklagt, wurde jedoch freige

Stumsdorf. Jn der Meſſer-Affaire iſt noch nachzu
tragen, daß der eine der Mordbuben, von deſſen Namen nur
der Anfangsbuchſtabe genannt wurde, der Schuhmachersſohn
Reinhold Baumgart iſt, der ſich noch in der Lehre befindet. Es
liegt kein Grund vor, den Namen dieſes Burſchen, der auch
den tödlichen Stich gegen den Jänicke geführt haben ſoll, zu
verſchweigen. Alfred Jänicke, der ſchwer verwundet in der
halleſchen Klinik liegt, iſt 17 Jahre alt.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Merſeburg der Fleiſchermeiſter Sachſe.

Motiv: Lebensüberdruß. Jn W rbehge el der im
e untergebrachte 50jährige Arbeiter Schüpner ausdem Bodenfenſter auf das Straßenpflaſter und war ſofort tot.

Der Arbeiter Wernecke in Halberſt adt ſtürzte vom Bau
und war nach wenigen Stunden eine Leiche.

Prozeß Sternberg.
Berlin, 13. November.

Die heutige Sitzung im e r findet im kleinen
Sitzungszimmer der 9. Strafkammer ſtatt, das die Zahl der
erſchienenen Zeugen kaum zu ſaſſen vermag. Der Staatsan-
walt teilt mit, daß nach einer Bekundung eines Schutzmannes
geſtern eine Anzahl von Detektivs mit rigen der jugendlichen
weiblichen Srge in einem benachbarten Lokale geſcherzt und
ezecht haben ſollen, bis die Mädchen ſtark animiert geweſen
eien. Der erſte heute vernommene Zeuge iſt der Kaufmann

Schneider aus Frankfurt a. O. Er beſtreitet, öfter als
dreimal die Woyda geſehen oder geſprochen zu haben. habe
niemals das Kind unſittlich berührt und ſtehe auch der von der
eeuain Klara Fiſcher ausgegangenen Denunziation vollſtändig
ern. Auf Befragen des Staatsanwalts äußert der Zeuge die

Vermutung, daß man rer Bee en gemacht habe, um ihn
diesmal als Zeugen von der Verhandlung fernzuhalten. Er
grre dies aus einem Briefe, den er, nach London erhalten
habe. Die Behauptung, daß er aus Gründen dieſes Prozeſſes
nach London gegangen fei, treffe nicht zu; er ſei aus rein pri-
vaten Gründen nach London gegangen. Nach Verleſung einiger
rn der Margarete Fiſcher beantragen die Rechtsanwälte,
den Verteidigern zur Beratung unter ſich und mit dem Ange-
klagten behufs Formulierung wichtiger Anträge Zeit zu ge
währen und deshalb die Verhandlung auf eine Stunde zu
unterbrechen. Der Gerichtshof entſpricht dieſem Antrage.
Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird zunächſt der Direktor
des Detektiv-Jnſtitus „Jus Herr Schulze, vernommen.
Er hat umfangreiche Recherchen für den Angeklagten Sternberg
angeſtellt und 6000 Mk. Honorar erhalten. Jm Falle des
Erfolges ſeiner Bemühungen ſei ihm ein Extra-Honorar
von 50 000 Mk. zugeſichert worden.

Nachdem verſchiedene Fälle aus der Praxis des Zeugen zur
Sprache gebracht, erklärt er, daß er ſein Geſchäft unter der
Deviſe Recht und Wahrheit“ betreibe, und daß er
in der erſten Verhandlung gegen Frpnverß wegen Verda De
der Begünſtigung unbeeidet geblieben ſet. Der
Zeuge erklärt, daß er niemand begünſtigt habe. Auf die Frage
des Rechtsanwalts Dr. Werthauer, ob der Zeuge, ſoweit
Menſchen Wert etwas ermitteln können, die volle Ueber
zeugung habe, daß der Angeklagte Sternberg im Falle Woyda
völlig unſchuldig ſei, antwortet Zeuge rege Jch habe
die volle Ueberzeugung. Der Vorſitzende hält ſolche Fragen
nicht für zuläſſig, ebenſo inhibiert er eine Frage des Angeklagten
Sternberg, ob dem Zeugen bekannt ſei, daß neuerdings geplant

eweſen ſei, wieder ein neues Mädchen abzurichten und an Fraue heranzutreten, um von ihr 300000 Mk. herauszu
preſſen.

Hierauf begründet

dem geringen Vergehen

uſtizrat Dr. Sello die von der Ver-
teidigung beſchloſſenen Anträge, die auf eine Vertagung der
ganzen Verhandlung hinauslaufen. Die Verteidiger beantragen zunächſt, daß der Gerichtsho auf Grund des 8 6 der
Straſprogeßordugng ſich für un zuſtändig erklären möge. Die
Verteidigung ſtehe auf dem Standpunkte, daß durch die Ausſagen der Worda die fort gewechſelt haben, eine Verur
teilung des Angeklagten arg ich herbeigeführt werden könne.
7 der Anſicht der Verteidigung ſei das Schwurgericht

dee Au
Für den Fall, daß der Gerichtshof nicht n jetztſage der Woyda für völlig unglaubwürdig halte und

zur Freiſprechung komme, müſſe die Sache vor das Schwur-
gericht verwieſen werden. Die Verteidigung ſtelle aber noch
wei Eventualanträge: 1. beantrage ſie die e derar arete Fiſcher in Newyork darüber, daß die heute verleſenen

Briefe in der That von ihr herrühren. Ferner ſoll ſie bekunden,
daß ihr von unzüchtigen Handlungen des Angeklagten mit der
Woyda weder aus eigener Wiſſenſchaft noch aus den Mit-
teilungen anderer das geringſte bekannt iſt, 2. beantrage die
Verteidigung, den Beiſitzer, Landgerichtsrat dpmpf als Zeugen
zu vernehmen. Dieſer werde bezeugen, daß die Ehlert dasvorige Mal ausdrücklich bekundet habe fa habe mit Sternberg

nur einmal bei der Fiſcher zu thun gehabt, während ſie jetzt
mit dem Novum hervorkomme, daß dies auch bei der FrauTöpfer geſchehen ſei. Da die Ehlert i eidesmündig ſei, halte
es die Verteidigung für eminent w t feſtzuſtellen, ob die
Ehlert dieſe neue Behurenng aus der Luft gegriffen hat. Das
würde von großem pſychologiſchen Wert ſein und die Warnung
enthalten, bei der Würdigung ſolcher weiblicher Zeugen
äußerſt vorſichtig zu ſein. Rechtsanwalt Dr. Mendel erweitertden Antrag dahin daß nicht nur die jetzigen beiden Beiſitzer,
Landgerichtsräte Regenberg und Kaempfe, ſondern auch den
früheren Beiſitzer, Landgerichtsrat Fritzſche, darüber zu ver
nehmen, daß Frida Woyda bei der vorigen Verhandlung die
Anwendung von Gewalt behauptet hat. Staatsanwalt Brant

widerſpricht dem Antrage entſchieden. Der Einwand der
Unzuſtändigkeit ſei ſchon in der vorigen Verhandlung als un
begründet zurückgewieſen.

s ſehle jeder Nachweis, daß Gewalt angewendet wordene Was die Anträge be üglich der Vernehmung der Fiſcher
n Newyork und der Beiſitzer betreffe, ſo bedeute die erſtere

nach ſeiner Meinung nichts anderes als eine Verſchleppun
und der andere ſolle den Gerichtshof ſprengen, alſo au
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Sache verſchleppen.benof zur Beprung zurück.
der Beweisaufnahme über die n h ſi üſ zamag etreffs der Margarete s r ſoll erſucht werden, ſie
r exichtsſtelle zu bringen. Es ſollen ihr telegraphiſch die

eiſekoſten angen eſen werden. Bezüglich der Vernehmung derdrei Beiſitzer beſchließt der Gerichtshof mit Rückſicht auf S 50

der Str.-Pr.-O., den Beſchluß auszuſetzen. Rechtsanwalt
Werthauer beantragt, die erren Der auch ohne Genehmigung
des Vorgeſetzten zu vernehmen. Der Gerichtshof erachtet den
neuen Antrag als durch ſeinen vorherigen Beſchluß erledigt.
Es folgt die Vernehmung der 16 jährigen Zeugin Auguſte
Callis. Sie hat ſich bei der Fiſcher als Modell gemeldet
und iſt mit einem Herrn dort Piawengenneze der aber der
r agte her nicht ſei. Jhre entgegengeſetzte frühereAu er ſe nicht r t tie kenne van ernberg
nicht. Zeugin giebt auf Befragen zu, daß ſie trotz ihrer
roßen Jugend ſchon mit recht vielen Herren verkehrt habe.
eit einem Vierteljahr aber habe ſie einen anderen Lebens-

wandel begonnen. Bei der erſten Verhandlung habe ſie die
Unwahrheit geſagt, weil Fran Hausmann ihr das nahe ge
legt habe. Aus den zur Verleſung gebrachten Protokollen über
die erſte Vernehmung der Zeugin geht daß ſie bei der

ſcher ſtändiger Gaſt geweſen ſei. Mit Sternberg habe ſie
ort nicht verkehrt. Auf Befragen des Vorſitzenden erklärt dieAngeklagte Wender, daß nicht Sternberg, ſondern ein

Graf, deſſen Namen ſie nicht nennen wolle, der
betreffende Mann geweſen ſei. Die Verhandlung wird
jetzt auf Donnerstag vertagt. Morgen werden die Er
r r in der Wohnung Sternbergs geſucht.ls geſtern der Zezp Schneider aus Frankfurt a. O. auf
dem Korridor des Gerichtsgebäudes ſich befand, wurde er von
einem Gerichtsvollzieher begrüßt, der ihn auf Grund
einer offenen Ordre pfändete und ihm die Uhr und
ſein Geld abnahm.

Am Mittwoch fand in dem Geſchäftshauſe des Angeklagten,
Wilhelmſtraße 46-47, ein Lokaltermin ſtatt, zu dem Sternberg
eit zehnmonatiger e zum erſtenmale dieauern von Moabit verlaſſen durfte. Begleitet vom Kriminal-

kommiſſar v. Tresckow und zwei weiteren Kriminalbeamten,
fuhr der Angeklagte in geſchloſſenem Wagen vor und begab
ſi mit ſeinen Begleitern in die Räume, in denen die

ahlloſen Manuſkripte aufgeſchichtet liegen, unter denen Stern-
erg die für ihn wertvollen Briefe herausſuchen will, welche

nachweiſen, daß ihn ſei 15 Jahren ein Erpreſſungskomplott
verfolgt. Die Durchſuchung der zahlreichen Kiſten, die mit
Briefen angefüllt ſind, dauerte von 9 bis 12 Uhr, doch war es
unmöglich, unter der Maſſe von Papieren die betreffendenSchriftſtücke herauszufinden. er Gerichtshof wird
nunmehr darüber zu beſtimmen haben, ob noch eine abermalige
Suche nach den Briefen ſtattfinden ſoll.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jn der „Puppenallee“, des Berliner Tier-

wurden geſtern wieder zwei Denkmalsgruppen enthüllt.
ieſes Mal ſolche des h Johann II. und Ludwig II.

und des Kurfürſten Johann Cicero. Wilhelm II. wies den an-
weſenden Oberbürgermeiſter Kirſchner huldvoll darauf hin, daß
Berlin nun ſtolz auf die Siegesallee ſein könne.

Wie der LokalAnzeiger berichtet, hat ſich geſtern morgen
eine Liebestragödie in Karlshorſt abgeſpielt. Ein Beamter
Namens Graff verſuchte die Frau eines Gaſtwirts Puſch, mit
der er in nähere a getreten war, und ſich ſelbſt zu
vergiften. Es gelang jedoch, die Frau zu retten, auch Gra
blieb am Leben und wurde als Unterſuchungsgefangener na
Moabit gebracht.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnzuſammenſtoſz. Aus Stockholm w'ord ge-

meldet Bei einem geſtern vorgekommenen Eiſenbahnzuſammen-
ſtoß in Gellivare ſind der Zugführer getötet und ſechs
Reiſende ſchwer verwundet worden.Ein Ritualmordprozeſ beſchäftigt ſeit faſt drei Wochen
das Schwurgericht in Piſek (Mähren). Die Sache ſtand
bereits zum zweitenmale r Verhandlung. Jm erſten Termin
wurde der Angeklagte Hilsner zum Tode durch den Strang
verurteilt, wobei der Staatsanwalt ſowohl wie die
annahmen, daß die Ermordung des betr. Mädchens zu
ritualen r B geſchah. Infolge dieſes Umſtandes
kaſſierte die höhere Jnſtanz das Urteil. Die zweite Verhand
lung ergab nicht s, was auf einen Ritualmord hätte ſchließen
laſſen. Der Erfolg war jedoch derſelbe. Hilsner wurde wieder
um Tode verurteilt, weil der Luſtmord und mindeſtens die
eilnahme an einem ſolchen ihm nachgewieſen werden konnte.

Ein Duell zwiſchen Kindern. Jn dem Dorfe Concen-
taina in der ſpaniſchen Provinz Aliecante gerieten zwei Knaben
von 14 und 8 Jahren in einen Streit, der eine Viebesaffaire
r Urſache hatte. Sie forderten einander zum Duelll Als

affen wurden Meſſer gewählt. Jn dem Duell brachte der
achtjährige Knabe ſeinem Rivalen einen furchtbaren Stich in
das Herz bei, der dieſen ſofort tötete.

Setzte Rahricten.
Rom, 15. Nov. Die Tribuna meldet, in China ſei plötz-

lich große Kälte eingetreten, das Thermometer zeige6 Grad unter Null; der eiho ſei zugefroren, ſo daß der Llu-

verkehr unterbrochen ſei.

Berlin, 15. Nov. Bei der geſtrigen Reichstagserſatz
wahl im Wahlkreis Meſeritz-Bomſt wurden bisher an
Stimmen gezählt für v. Gersdorff (konſ.) 2526, Bruhn (Antiſ.)
2418, Chrzanowski (Pole) 5831 und Mix S(oz.) 78 Stimmen.
Es iſt Stichwahl zwiſchen v. Gersdorff und Chrzanowski wahr
ſcheinlich. 48 Orte ſtehen noch aus.

London, 15. Nov. Morning Leader erneuert die Angriffe
egen Chamberlain und teilt mit, daß der Kolonialminiſter einDa nptaklionär der Columbia Commercial- Company iſt,

welche die Baracken für die gefangenen Buren auf Ceylon her
geſtellt hat.

London, 15. Nov. Daily Mail berichtet aus Pretoria, daß
Buren kommandant Botha nach m ſeine
Friedensbedingungen geſandt hat, die zur Zeit von Roberts
erwogen werden.

Rom, 15. November. Der Anarchiſt Caprelli, der 1879
ein Attentat auf Crispi beging, iſt von Amerika über
Marſeille hier eingetroffen. Er begiebt ſich zu ſeiner Mutter.

Rom, 15. November. Das Budget wird am 2. Dezember
der Kammer vorgelegt werden. Aus demſelben
daß zur Ergänzung der italieniſchen Kriegsflotte 3 000r gebe ſind, deren Deckung auf mehrere Jahre ver
teilt iſt.

Marſeille, 15. November. Der hieſige Präfekt hat ſämt
lichen Beamten in einem Rundſchreiben unterſagt, ſich an
den Empfangsfeierlichkeiten für Krüger zu be-
teiligen. Dieſes Verbot wird allgemein getadelt.

Wien, 15. November. Die letzte Meldung aus Brüx
verzeichnet den Tod einer weiteren Anzahl Bergleute.
Verunglückt ſind 32 Perſonen, davon 17 tot; die übrigen
hofft man zur Geneſung zu bringen.
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Gardawitz, 15. November. Hier iſt ne Sardie Eltern m 5 Kindern, durch Rorleners vergiftet

tot aufgefunden worden.
en a. d. Ruhr, 14. November. Wie die Rheiniſch

Weſtfäliſche Zeitung meldet, brach in Zeche Oſterfeld bei Ober
hauſen während der Förderung die Krone des Förderkorbs, der
in den Schachtſumpf ſtürzte und zwei Bergleute mit hinab
riß. Die Leichen der Verunglückten konnten noch nicht ge
borgen werden.

re e

Parteigenoſſen!
Die in der letzten Verſammlung des Sozialdemokra

tiſchen Vereins gewählte Preßz kommiſſion hat
ſich konſtituiert. Genoſſe Lagerhalter F. Paatzſch,
Glauchaerſtraße 40, wurde zum Vorſitzenden gewählt.

Alle Beſchwerden über die Redaktion und Expedition
des Volksblattes ſowie die Volksbuchhandlung find an
den Genoſſen Paatz ſch zu richten. Die Parteigenofſen
dürfen verſichert ſein, daß in jedem Falle, wo ſich die
Beſchwerde als begründet erweiſt, für ſchleunige Ab-
hilfe geſorgt werden wird.

Eingeſandt.
An die Genoſſen und Genoſſinnen von Theißen

und Umgegend.
Vom erſten bis zum achten dieſes Monats konnte man

wieder die Klagen der Frauen hören. Man muß das ganze
Geld für Steuern hingeben; mir bleibt nicht ſo viel, daß es
zum Brot langt. Ganz richtig geſprochen denn die Steuer
h die voriges Jahr 5 Mark bezahlten, en dieſes r

Mark und darüber 9 Mark Einkommenſteuer, 10 Mark Ge
meindelaſten, und dieſes Quartal 1.53 Kreislaſten. Und doch
lernen die Frauen die Notwendigkeit nicht einſehen, ſich an dere hung beſſerer Zuſtände zu beteiligen. Will ſich der Mann
der Organiſation anſchließen, ſo tritt ihm die Frau entgegen.
Biſt nicht ſo dumm und geh' dahin, das Geld kann ich zu etwas
anderes verwenden, oder die Beamten erfahren es und du ver
lierſt deinen ſchönen Poſten. Und in der That, die Frau be
hält die Oberhand. Wie ſteht es nun mit den Verſammlungen
Da ſind die Frauen ſo wenig vertreten, daß man ſtaunt.
Wie iſt es aber, wenn ein Vergnügen ſtattfindet Da ſind dieFrauen alle vertreten. Da iſt t auch wird kein Mann
zurückgehalten. Das iſt das einzige was die Theißener Ge
noſſinnen leiſten.

Genoſſinnen, wann werdet Jhr es einſehen, daß es nicht ſo
weiter gehen kann. Seht Euch doch einmal die Lebensmittel
verteuerung an, die Miete ſteigt von Jahr zu Der
wirt ſpricht, ich muß mehr Steuern zahlen, ich muß mit der
Miete guſſchlagen. Wo nimmt nun der Arbeiter das Geld her
Gutwillig wird ihm kein Pfennig zugelegt.

Darum beſucht die Verſammlungen, treibt die Männer dazu
an, dem Verbande beizutreten. Denn nur durch eine ſtarke
Organiſation kann Wandel geſchaffen werden. Leider ſind die
Genoſſen ſo lau, daß ſie ſich gar nicht die Mühe nehmen, 62
ſelbſt zu organiſieren. Jſt auch nie nötig. Die Theißer Ge-
noſſen ſitzen alle im Roſengarten. Es zeigen wohl einige den

uten Willen, aber der eine ſteht unter dem Regimente ſeiner
rau, den andern dauert das Geld, der dritte hat Angſt. daß

die Polizei ſeinen Namen erfährt. Dieſe Feigheit, Genoſſen,
muß ſchwinden, wenn Jhr Männer ſein wollt.

uch an dem Flugblattverbreiten beteiligt ſich niemand. Vor
her verſprechen ſie es alle, wenn aber die Zeit da iſt, dann
heißt's, ich muß arbeiten, der zweite hat Kindtaufe, der dritte
9. t uſw. Jm a Falle bleiben dann drei bis vier
Henoſſen. Nun, Genoſſen, leſt dieſe Zeilen mit Verſtändnis;
ſie ſind ehrlich und ernſt gemeint.

Eine ſtille Genoſſin.
Quittung.

Jm Monat Oktober gingen bei dem Unterzeichneten folgende
Parteibeiträge ein:

ugsgurg 20. Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 1. Kreis
100. 2. Kreis 275. 3. Kreis 500. 4 Kreis, Südoſt 1000.-,
5. Kreis 400. 6. Kreis, Wedding und Oranienburger Vorſtadt
2000. 6. Kreis Schönhauſer Vorſtadt 1400. 6. Kreis Moabit
794.27, 6. Kreis, Roſenthaler Vorſtadt und Geſundbrunnen
1800. Berlin, diverſe Beiträge: 772.37. Breslau 50.
Bern 50. Bautzen 20. ant-Wilhelmshaven 114.
Chemnitz, 16. ſächſiſcher Reichstagswahlkreis 150. Dt. Wilmers
dorf, Zentralverband der Bauarbeiter 10.--. Erfurt, Wahlkreis
ErfurtSchleuſingen-Ziegenrück 25. Falkenberg (Oberſchl.)
2.-. Frankenthal 25. Gotha 100.--. Hemelingen 30.-.
Haſtedt bei Bremen, von Parteigenoſſen 10.--. Häslicht, ſozial
demokratiſcher Wahlverein für I und Umgegend, 20.30.Hamburg, im Monat Oktober in der Expedition Echo ein
g. angen 369.10. Höhſcheid 10.--. Kellinghuſen, Zigarrenfabr.
Köhnke 50.--. Kamenz i. S. 100.--. Langenbielau, ſozialdemo
kratiſcher Wahlverein von Langenbielau und Umgegend 50.
Memel, von den Parteigenoſſen 50. Meerane 10. Metz,
A. S. 20.--. Marburg 10. München, vom Gauverba
Südbayern 300.--. Nürnberg, ſozialdemokratiſcher Wahlverein
Nürnberg-Altdorf 20. Nie 3wö 19. ſächſ. Reichstags
Wahlkreis 50.--. Pforzheim, von badiſchen Genoſſen 40.
Rathenow, Ueberſchuß der Reichstagswahl 100. Schwäbiſch.
Zinsgroſchen 250.--. Stuttgart, G. U. 10. Vorwärts,

Quartal 1900: 10072.85. Württemberg 50. X. Y. Z. 2000.
Zwickau, 18. ſächſiſcher Reichstags-Wahlkreis 200.

Berlin, den 9. November 1900.
Für den Parteivorſtand:
A. Geri Kreuzbergſtr. 30.

uittung.
um Fonds des Blattes

Aufgelöſte Unterſtützungskaſſe von Dicker u. Werneburg
fennige.

Kalender-Agitation.
Aus Kaltenmark, Kroſigk und Prieſter 2.80 Mark.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 14. November.

Geberen: Dem Wärter ger eine T. (Hoheſtraße 8). Dem Lehrer Krüger ein

e). 3 ie Witwe
S. (H.-G., Gabelsbergerraße). Dem Aſſeſſor Vorn ein S. (Blumenſtraße

Ceſtorben Des Arbeiter Stengel S., 2 M. (Wittekindſtraße 25).
Booſt, 77 J. (Trothaerſtraße 80). Die Witwe Peter, 58 J. (Böckſtraße 14). Die Lehrerin
Haffert, 65 J. (Rervenklinik).

Halle (Süd), 14. November.
Aufgeßboten: Der Bildhauer Merkel und Helene Richter

Marthaſtraße 29). Der Ingenieur Puſt und Gertrud Ho
(Felſenſtraße 6 und

mann DerKaufmann Penzholz und Helene Richter (MagdeburgNeuſtadt Leipzig). Der
Büttner Kuhne und Margareta Hartung (Heidingsfeld).

Eheſchli u. Der Kellner Darins und Hedwig Dettmeier (Große Klausſtraße 7
und Leip-igerſtraße t

Dem ten Dreßler ein S. griern ein v. e 2 Den e. r Frre ein S.denen Hering ein S. Dem Pf
Dem Arbeiter Krol eine T. (Bäcerſtrahe 3). Demem Arbei o Wiesbiegel S. x ener 4ſraſe Dryanderſtra EergeantMaler eineſtraße 9)

n S h e e h dieoſt enten
Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind aus

e ahnt 7 2N2 e e e. e actechcad cent da tnz h.ecenaea heran.W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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e e hGHleichſucht und Nervoſttüt
ſind vielfach die Folgen unvernünftiger Lebensweife. Würde man z. B überall von Jugend auf anſtatt des aufregenden
Bohnenkaffees den wohlbekömmlichen Kathreiner's Malzkaffee trinken, ſo gäbe es viel weniger bleichſüchtige Mädchen und

nervöſe Frauen.

rte2—]J e n unFrſSladtThecker inhalleg. 8. hagthals 7. Hafen T garchenthemden

Freitag den 16. der 1900 ansfelde
Schlachte- n Leinenhemden

W ZJi arrenSpe ialGeſchäFritz Grimm, e T t
63. Vor im P.-A. 50. Fonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe: rot.h ine S 1 E ne Kraft. Hierzu ladet freundlichſt ein KRegattahemdenempßgſ eingghochfeine mat wigt Schöne lange Einlage. Schauſpiel in 2 Aufzügen von armannh wer t Maſten See Vliſen h e Arbeiterblusen
Aufträge von 500 Stück an werden franko ef lune Sonnabend den 17. November 1900

nachmittags 3 Uhr.

Schaftstepperei u. Lederhandlung e ren von Beſte
Karl Friedriehn Nacehf.,

sglahtefeſt. rikothemden
Wilh. Reinseh, Hosen und Jacken.

Trauerſpiel in 5 von Schiller. Liebenauerſtraße Nr. 167.
Gr. Märkerstr. 2 u. Geiststr. [8, Abende 7 Uhr Große Auswahl!4 r Vorſt. A. u Abonn.Vorſt. i iſerlt ſt anf S erſerer Rogſüne ſei er Billigſte Preiſe!empfiehlt ſich zur Anfertigung beſſerer Maßzſchäfte. n roſſelbar onntag den ovember nachmiLager und Ausſchnitt aller Sorten Sohlleder und feinen Oberleder. mich in Aufzügen von 4 Uhr bei Otto Bru mmer

Sientanwſſ öffentl. Parteiverſammlnn

BRenjamiſn,Damen- u. Kinder-Korsetts, Geradehalter, Dolly. e
Gr. Urichstrasse 23.ibhbi iel in 3 Akten v. H. ChriſtiUmstandskorsetts, Leibbinden, Luſtſpiel in 8 Alten v. H. Chriſtiernſon. Veſuch erwartet Der Einberufer.

S Leibwärmer, Arbeitskorsetts, Mieder und Thalia- Theater. Achtung, Maurer!
v Leivbchen reitag den 16. November 1900 ahſftenle Zeitz. Morgen ngreitagſr W u. gen

S 3 tz, Mi ttelſtr.empfiehlt in grösster Auswahl aftſpiel Riobe Gordon Sonnaben S s Uhr tags W Schlachtefeſt. W
S Niobe, eine Statue, Thea von Gordon. Mitgliederverſammlung. e

Sonnabend zum vorletzten Male Zahlreiwe Erſcheinen notwendig. Freitag S g. F. r ſt.P 9 Thea n ar ig delte in Die örtliche Verwaltung. Babſcubenvorſtadt e
Verein der Schleſter, Zeit Hamburger Fischhalſe,

Lorsotitabris, Schmeerstr. 2. J Walhalla- Theater ver na Scene Kloſterſtr. 2.
Direktion: Richard Hubert. Ve r 5 a mm lun K.

Kartoffelni erſchieni Kohlenngot. Donnerstag den 15. November Von 3 Uhr ab Vorſtands- Sitzung.Letztes Auftreten de See teitreten wollen, ſind hierzu freundlichſtDie Geſellſchaft Nelson Le Follet at in verſchied. Sorten zum WinterPreis 15 Pf. von Dr. v. Maller. Preis 15 Pf W e e Vorſtand bchef abzugeben
und Tänzer. (Das TeufelszimmeZu beziehen durch fantaſtiſche erwieſen Raturheil-Perein Oskar Heller Fern en

Die Volkabunehhandlung, The Otanays, mit ihrer großen 4ums enestrugee elktriſchen AusſtattungsSzene. (Sen- Priessnitz“,ſationeilh Mefſſrs. Frod u. Paniy, obel a aDurch ravourKopf und Hand Eqguilibriſten Giebichen T aß g zi
os Cintäufe Gohlfahrts- n e „Verſammi ang. ca Br.

r tr ehle alle neuen und geverkaufe Geld- Lotterie a. Referent g. en brauchten Möbel in größter ausſpottbillig: Sichuns 29. R opbr. Die Manehener Kind'in. Damen Soldammevr. wahl zu billigſten Preiſen.
Bertilto 7 Haupt pre 100 000 Mk. Be e iſſchen Se e egelhe ne Aniſeni empoel, ſächſiſcher Original Ge-25 000 Mk. 2e. nes- und Charakter Junoriſt. h gern zuge Es D. S Friſches Gänſefleiſch,

Julesa Greenbaumas Amerikaniſcher Gäſte willkommen.für nur 35, 45 bis 65 Rark. jLoſea 3M. t enen echt

Kl le ei id er ſchrä Ernst ins midt en StreckKau. w. a ſo t ehe
echt und imitiert

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. W pwit nächſten Sonntag den Haſen Freitag hier eintreffend empf.

alle a. S. 1 Steinwege Apollo-Thoater, Ohr Shiſtungs Feſte ar leſen St
rocat-divans für nur 28-5 M. verbunden mit Ball desſjäsch-Divans für nur 50-60 Mk. Cartoffeſdanoun Direktion: Pr. Wienle.

ei-divans für nur 60-70 k. e zum 7 Male. Cönard Sröde.2 Kl. Saud erg innn,, Ponnv- rkus.r a i v r itschke, Ware z Tages j e v Minut. bei Krefes ca. W in großer Auswahl W
h- t 95 M. preiſen im einzelnen und in größeren arnum 8 Zaile Sonntag den 18. und Montag den empfiehlt diemsch- Garnituren von 95 Mk. an. Poſten. November. Volk udlEigene Polſterwerkſtätten. l. J db 17. Emil Vornburg, der Äthlet in der girchweih Feſt. 2 sbuchha ung

v. 7T R u uoberg Luft. Ranniſcheftraße Z.Cr. Poſten ttke Beſtellungen werd ch B r ladet Freunde und Genoſſenhardyſtraße P Ltgegen genommen ern Neues Repertoir ergebenſt ein Fran Vuoko. d hmacher Lehrling ſindet ſof.
Oſtern unter meiner Leitung gerit Ralreßen 70 z 339. 7 an wiſſenhaſte r und gute Auf-Magdeburger Möbel Kager Jsländer und des Apollo Theater z e rgua Ferois Ha en

etrompeters Valerio Brown, des Werkſtatt9 a nell- Jacken weiblichen Humoriſten Amande 1 F J Anfertigung naturg. FußbekleidungenJul. Rosenberq, Pilot, u. Mauch ſte hof m Nordstern, des d. Mesutorſchen SSGOM X GA So ind Repar. Spezi a für leidende Füße.

Gr. Ulrichſtr. 54, 1. Etage, mal Anzüge ſt Segen Pilot h en h s n n rStrickjacken, Jagdweſten, Unter r ei KreReſtaurant hoſen, wen Boden 4 Nen! Sehenswert! Reu! Svezialitäten Vorſtellung. Reſtaurant
Zum neuen Vürgergarten. Empfehle Thüringer Landbrot, Das kleinſte Pferd vſterten T Hianges reren Zum neuen Bür er arten.

x der Weit!2 große Vereins Zimmer noch unübertroffen in Güte eit: Die Direktioneinige Tage in der Woche frei auch Laurentiusſtraße 18. W Dieter hoch W Freitag S te Feſt. eini J T e hergg mrig e gut asphalt. Kegel- Bahn Lumpen, Knochen, Haſen, Kaninchenf. J Lebend zu ſehen! Vrans i ſteht meine gut atrbe ge i
zur Berfüg. Frits Schneohenbargor kauft ſtets Wilh. Meißner, Thorſtr. 56. Anfang Uhr. und h Zeitz, Nikolaiftraße 6. zur Verfüg. Fritz Schne

in allen Preislagen in glatt und gemustert, scohwarg
und farbig, vom einfaehsten bis zu dem

elegantesten Genreffen im grösster e e

Streng reeäle Bedionung.

Mbidbrs
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. e
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